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Der frredensrville
Englvnds .

Der Chemnitzer „V o l k s st i m m e" wird von
ihrem Londoner Korrespondenten geschrieben :

Eine der gefährlichsten Klippen der europäischen Politik
wurde mit Hilfe Englands soeben umsegelt. Das wird so¬
wohl aus der Rede Sir Edward Greys im englischen Unter¬
hause und der Rede Bethmann -Hollwegs im deutschen
Reichstage jedermann klar. Vielleicht wird diese Erkennt¬
nis dazu beitragen , den Phantasien der Panteutonen (All¬
deutschen ) Zügel anzulegen und den sattsam bekannten
Redensarten vom perfiden Albion ein Ende zu bereiten.

Von der Haltung Englands hing in den letzten Wochen
Krieg und Frieden ab . Die liberale Regie nt n g
hatsich wirklich groß gezeigt ; anstatt einer
der ausschlaggebenden Kriegsfaktoren zu
werden , übernahm sie die Rolle der Hü¬
terin des europäischen Friedens . Das war
zu erwarten . Wer das zeitgenössische England nicht nach
veralteten Schablonen mißt , konnte gar nicht anders den¬
ken. Die meisten Deutschen beurteilen Eng¬
land immer noch auf Grund von Erfahrun¬
gen , die sie im 18 . Jahrhundert gesammelt
haben . Seitdem hat England sehr erhebliche geistige
Umwälzungen durchgemacht und es befindet sich gegenwär¬
tig in einer geistigen Gärung , von der die Deut¬
schen noch sehr weit entfernt sind . Der Geist
Englands ist gegenwärtig fast vollständig aus innere Pro¬
bleme gerichtet. Jhnr erscheint der Krieg ein
ebenso barbarisches Entscheidungsmittel
zwischen Völkern wie der Zweikampf zwi¬
schen Einzelpersonen . Es wäre ihm gegenwärtig
nichts erwünschter als die Abrüstung, um die auf unproduk¬
tive Zwecke aufgewandten und aufzuwendenden Millionen
sozialen Bedürfnissen und Kulturzwecken widmen zu kön¬
nen. Alle Volksschichten sind hier in Bewegung nach
höheren Zielen : nach größerer Freiheit , nach mehr Gleich¬
heit, nach , höherer Gerechtigkeit. Und dies alles ohne Pro¬
gramm .

Das englische Volk macht sich keine Theorien , keine
philosophischen Systeme . Es wächst mit Hilfe von Erfah¬
rungen , deren Lehren es mehr intensiv erfaßt und an
ihnen festhält. Das geschieht fast unbewußt etwa so wie bei
Bauern , die aus den täglichen Erfahrungen lernen und das
Gelernte festhalten.

Seit der Entstehung der Arbeiterpartei weiß England ,
daß es wichtige innere Probleme zu lösen hat . Und es wird
sich durch nichts von dieser Aufgabe abbringen lassen . In
Deutschland nimmt inan den Klassenkampf als etwas
Selbstverständliches oder als Produkt sozialistischer Agi¬
tation hin . In England empfinden ihn die herrschenden
Klassen wie ein Mißtrauensvotum , wie einen Beweis ihrer
Unfähigkeit, das Land zu regieren . JmJnnernihres
Wesens beschuldigen sie nicht die Arbeiter ,
die in den Klassen kampf treten , sondern
sie beschuldigen sich selber , daß ihre Re¬
gierungskunst nichtim st ande sei,derSpal -
tung der Nation in zwei Völker vorzubeu -
g c n . Das gibt ihnen eine gewisse Unsicherheit in der
inneren Politik , aber gleichzeitig die feste Direktive in der
äußeren Politik , den Frieden zu bewahren und ihre Lage
nicht noch mehr zu verwickeln . Bei einer parlamentarischen
Regierungsweise , wo also die Minister in steter Berührung
mit den Volksmassen bleiben und von ihren Stimmen und
ihrer Zustimmung fast täglich abhängig sind , macht sich
der Volkswille direkt bemerkbar. Und die arbeiten¬
den Massen sind noch weniger als die herr¬
schenden Klassen geneigt , ihr Schicksal dem
launenhaftenKriegsgotteanzuvertrau en .

Deshalb ist die englische Regierung friedlich . Und ihre
Zugehörigkeit zur Ententegruppe gibt ihr die Möglichkeit,
ihren Friedenswillen glänzend zu betätigen . Bei der
gegenwärtigen europäischen Kräfteverteilung ist ihr Wille
ausschlaggebend. In den letzten Wochen stimmte ihr Ver¬
treter in der Botschafterkonferenzeinigemal mit den Drei¬
bund-Vertretern : sie gab den letzteren die Mehrheit . Die
Abgrenzung Albaniens war der verwickeltste Knoten , den es
aufzulösen gab . Wer über die gegenwärtige Geistesver¬
fassung Englands im unklaren war , konnte den Ausbruch
eines österreichisch-rusüschen Krieges befürchten . Oester-
reich-Ungarn bestand auf die Zugehörigkeit Skutaris zu
Albanien , während Rußland sich auf Seite Montenegros
und Serbiens stellte . In den ersten Pliosen des Krieges
war die russische Regierung durchaus friedlich gesinnt, aber
seit der Absendung des Handschreibens des Kaisers Franz
Josef an den Zaren brach sich in den slawischen Kreisen
Rußlands die Ueberzeugung Bahn , daß Oesterreich sich vor
einem Kriege fürchtet. Die Panslawisten begannen sich zu
rühren und auf die Regierung einen Truck auszuüben und
sic zu veranlassen, zugunsten der südslawischen Brüder ein¬
zutreten . Sie hielten die Zeit für gekoinmen , mit Oester-
• •̂ ..Uncuirn abzurechnen . Nach ihrer Ansicht wäre Deutsch¬

land viel weniger kriegsbereit als Frankreich. Italien —
rechneten sie — würde die Gelegenheit eines österreichisch¬
russischen Krieges benutzen , sich die albanischen Gestade zu
sichern, während England und Frankreich die deutsche Re¬
gierung in Sach halten würden.

Diesem Kalkül machte — wie die Panslawisten bitter
klagen — die englische Negierung ein Ende, indem sie sich
den Ansichten Oesterreichs anschloß und Skutari für Al¬
banien in Anspruch nahm . Andererseits hat Grey den
Oesterreichern wichtige Konzessionen für die Montenegriner
und Serben abgezwungen : Jpek , Prizrend , Dibra und
Djakowa wurden in das slawische Bereich eingeschlossen.

Auf diese Weise wurde das europäische Konzert einiger¬
maßen zusammengehalten und der Friede gesichert. Die
gemeinsame Flottendemonstration ist der sichtbare Beweis
des einheitlichen europäischen Willens . Rußland wurde
von der Teilnahme an der Teinonstration dispensiert, aber
es gab doch seine Zustimmung zur französischen und eng¬
lischen Beteiligung . Aber wir sind noch nicht über alle
„schwarzen Berge "

. Die starrsinnigen Montenegriner und
die fanatischen Panslawisten werden noch der offiziellen
russischen Politik manche schwere Stunde bereiten. Jedoch
wird der Zar — angesichts der Haltung Englands und
Frankreichs — nichts unternehmen , was den europäischen
Frieden aufs Spiel setzen könnte . Die Panslawisten tver -
den demonstrieren , Lieder singen und sich in Kriegsbegei¬
sterung versetzen , aber ebenso wenig Entscheidendes leisten ,
wie die Pangermanen während der Marokkoaffäre.

Der panslawistische und pangcrmanische Kriegsfanatis¬
mus bricht sich am festen Friedenswillen Englands .

Der Imperialismus ist kein absoluter, sich gewaltsam
durchsetzender Faktor . Er findet sein Gegengewicht in einer
nach Sozialreform strebenden Demokratie.

Die Dedeutung Ler 11 <X
lieber die Stimmung in den Negierungskreisen schreibt

der parlamentarische Berichterstatter der Frankfurter
„V o l k s st i m m e" :

Aber auch die Herren ohne breite Hosenstreifen fangen
an , zu begreifen , was hundertundzehnSozialisten
im Reichsparlament bedeuten . Unseres Wissens haben noch
bei keiner Militärvorlage die Regierungsvertreter so sorg¬
fältig jeden Ausfall auf die „vaterlandslose " Sozialdemokratie
vermißen , als diesmal . Weder der Reichskanzler , noch der
Kriegsminister , noch der Finanzsekrctär versuchten auch nur ,
sich an uns zu reiben , und wir haben doch wahrhaftig auch
schon vor der Parlamentseröffnung keine DWrdergrube aus
unseren Herzen gemacht. Man könnte nun erwidern , die Re¬
gierung übe sich im Uebersehen , und das sei auch eine staots -
männische Kunst . Aber das trifft nicht z u . Der Reichs¬
kanzler t u t m e h r . Er folgt seit Tagen gegen seine frühere
Gewohnheit den Ausführungen unserer Redner mit großer
Aufmerksamkeit . So vorher bei H a a s e und Scheide -
m a n n und F r a n k , so heute bei S ü d e k u m . Den Steuer¬
leuten des Deutschen Reiches beginnt zu dämmern ,was
es heißt , daß ein Drittel der Mannschaft rebel¬
lisch i st . Da ists mit dem „vornehmen " Ignorieren , wie mit
dem Beschimpfen vorbei . Man kann Kanzlern und Staats¬
sekretären und allen wirklichen, geheimen oder nicht geheimen
Räten nur raten , so weiter zu lernen . Uns wirds nicht scha¬
den und ihnen nur nützen !

Die Stimmung in den oberen Regionen wird noch ganz
anders Umschlägen , wenn unsere Partei das volle Ge¬
wicht ihrer politischen Bedeutung in die Wagschale wirft .

Die GMmi z« einer detM-smziWen
VersMiWMiseresz

ist jetzt von Mitgliedern verschiedener Parteien des schwei¬
zer Nationalrats ergangen . Die Konferenz soll am
: I « in Bern stattfinden . Das Einladungsschrei¬
ben hat folgenden Wortlaut :

„Unsere Nachbarländer Deutschland und -Frankreich sind
im Begriff durch verstärkte Einstellung von Rekruten und
durch Verlängerung der Dienstzeit ihre stehenden Heere be¬
deutend zu vergrößern . Es liegt den Unterzeichneten eine
Einmischung in die inneren Angelegenheiten dieser uns be¬
freundeten Nationen durchaus fern , aber sie beobachten die
Entwicklung der Rüstungen mit schmerzlichem Interesse , weil
unser Land durch zahllose wirtschaftliche und kulturelle Bande
mit den beiden Völkern verknüpft ist , und sie leiten daraus
das moralische Recht ab, ihre Dienste in wohlmeinender Weise
anzubieten . Nicht sowohl der Inhalt , als der Zeitpunkt der
Einbringung der deutschen und der französischen Wehrvor¬
lagen ist geeignet , Beunruhigung hervorzurufen und selbst den
europäischen Frieden zu gefährden .

Alle jene Volksvertreter , die sich dieser Erkenntnis nicht
verschließen , werden es als wichtigstes und erreichbares Ziel
betrachten , eine Berständigung zwischen Deutschland und
Frankreich über die Rüstungsfrage hcrbeizuführen . Um den
Mitgliedern der beiden Parlamente , die in dieser Auffassung
mit uns einig gehen , Gelegenheit zu gegenseitiger Anssprache
auf neutralem Boden zu geben , und um einen Wey zu dem
Ziel der Annäherung zwischen Deutschland und Frankreich
zu finden , erlassen die Unterzeichneten , verschiedenen Parbei -
richtungen angehörenden Mitglieder des schweizerischen Natio¬
nalrates die Einladung zu einer deutsch -frauEscheu Ber -
ständigungskonferenz auf Sonntag , den W. April , nackt Bern .

Die Teilnehmerkarte sowie alle näheren Mitteilungen über
Organisation der Konferenz werden folgen .
Evequoz ( kons. ) , Dr . Gobat lsreis . ) , Greulich ( Soz .) , Grimm
(Soz ) , Legier ( Dem . ), Lurati ( kons . ) , Dr . Michel (freist) ,
Ritzschel ( freist ) , I . Scherrer , Füllemann (Dem .) , Dr . Seiler
(kons . ) , Jean Sigg ( Soz . ) , Stoffel ( freis .) , Otto Weber (Dem . ) .

Der „Bod . Beobachter" hat gemeint, die Einladung
werde nur von Sozialdemokraten unterzeichnet und be¬
folgt werden . Mit Ausnahme der Klerikalen, die heute in
fast allen Staaten die Rolle der Kriegshetzer spielen , haben
Vertreter aller Parteien den Aufruf unterzeichnet . Ver¬
schiedene bürgerliche Parlamentarier aus Deutschland und
Frankreich sollen ihre Teilnahme an der Konferenz schon
zugesagt haben.

Der Sieg der INMärkanmrMa.
Die katholische „ Westfälische Rundschau " in Warendorf

setzt ihren Kampf gegen das militärisch verseruhte Zentrum
entschieden fort . In ihrer Nummert voni 9. April schreibt
sie u . a . :

„Wahrheit ist , daß die Militärvorlage nicht aus
äußern , sondern aus inner » Machtverfchiebungen entstan¬
den ist , sie bedeutet einen Sieg des persönlichen Regiments
und der militaristischen Kamarilla über die verantwortlichen
Stellen . Den Männern des Wehrvereins , den alldeutschen
Generalen a . D . ist cs gelungen , den wieder ungewöhnlich be -
wegungs - und redelustigen Kaiser Wilhelm für ihre alten ,
ohne Rücksicht auf den Balkankrieg entstandenen Forderungen
zu gewinnen . Jubiläumsstimmung , Festspiele , romantisch ver¬
färbte geschichtliche Erinnerungen , das Hurrageschrei der -das
„Volk" darstellenden Statisten sind die Geburtshelfer des
Ungeheuers . Und das Spießbürgertum , das vor fünf Jahren
über persönliches Regiment und Kamarilla nicht genug schim¬
pfen konnte , duckt sich patriotisch unter das Machtwort : „sic
volo , sic jubeo , stat pro ratione voluntas "

. So will ich, so
befehle Ich , und wenn Ich will , sind Gründe überflüssig ! . . .
Es ist kein Sinn und Verstand in diesem Kampf des Auf -
rüstenS , und wären die Parteien nicht in die Sklaverei der
Phrase versunken , der Reichstag müßte diese Militärdorlage
mit einem Schrei der Entrüstung w e g ft o ß e n . Aber anschei¬
nend lebt jede Partei in ewiger Angst , durch selbständig-ver¬
ständiges Verhalten ihre taktische Stellung zu gefährden. Tie
heimliche Opposition gegen diese unmögliche , von Einfällen
und Stimmungen krankhaft beeinflußte Militärpolitik wird
weiter wühlen im Volke , in den Parteien , in den Regierungen ,
selbst an einsichtigen militärischen Stellen , die ganz genau
wiffen , daß die Dinge so , wie sie jetzt gemacht werden , eben
nicht gemacht werden dürfen .

"

Stimmt ! Leider besteht keine Hoffnung, daß die bür¬
gerlichen Parteien den Mut finden, die Wehrvorlage ab¬
zulehnen . Nicht einmal die Fortschrittler können sich dazu
-aufschwingen, aus I-auter Angst, sie könnten in einen fal¬
schen Verdacht kommen .

Die Prämie,
Ein russisches Communique gibt zu , daß Väter¬

chen Zar , überdies -der oberste Bischof von Montenegro , seinem
Freunde Nikita -Geld , Waffen und Soldaten angeboten hat für
den Fall des Losschlagens gegen den Halbmond .

Väterchen behielt sich nur die Regie vor , für das Vorspiel
tote für das Nachspiel , das der europäische Krieg sein sollte.

Jetzt , da trotz des -Geheimvertrags mit England und Frank,
reich die Dardanellenrechnung nicht stimmt , wird Nikita als
Sündenbock in die Wüste geschickt .

Er , der kein Augenlid bewegte , wenn es Väterchen Zar nicht
billigte , soll zu früh angefangen -haben und ohne Borwissen seiner
Herrn . So steht cs im „Communique ".

Aber der Oberste -aller Hammeldiebe kennt seinen weißen
Zaren . Hat -er nicht das Geld erseht, das Popowitsch, der Post¬
direktor , im Aufträge Nikitas den Oesterr?ichern stehlen mußte ?

Hat er nicht Nikita zum König gemacht und den Ober .
Hammeldieb in eine Reihe gestellt mit den Dynasten der Groß,
staatcn ?

Hat er nicht Huld und Schutz zugesagt und neues Land,
wenn der große Plan gelingt ?

Ei ja , ei ja , der große Plan ist nicht gelungen — noch nicht !
Danilo , der Unglückswurm , ist zu spät vor die Feste der Kula-
bewohner und Bluträcher gekommen. Tapfere Hammeldiebe zu
mutig ins Feuer für Nikita . Drei Viertel der Jugend abgc-
schlachtet. Nutzlos !

Nutzlos ? Nein , die Wüste , in die der blinzelnde Zar seinen
Nikita schickt, ist eine goldene Wüste . Und so büßt der König der
Schwarzen Berge gern für seinen erhabenen Freund . Zwanzig
Millionen zinslos , vielleicht gar dreißig Millionen Entschädigung.

Eine hübsche Prämie aus den Massenmord . Und die Zer¬
fleischten , die dem Tode entgegenfaulenden Verstüinmclten , die
Toten selbst sind ja für das Vaterland gefallen . Für das ge- ,
liebte Vaterland , dem Nikita , der König , vorsteht und Danilo ,
sein herrlicher Sohn .

Montenegrinische Mütter weinen nicht, denn sah inan je-
mals ein Lasttier weinen ?

Gold für Mut . Das ist der Lohn Europas für Nikita , den
Liebling des weißen Zaren .

. Das Gesetz der Bestie triumphiert .
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-fort mit dem Emsayrigen-
prwLleg.

Wir haben schon wiederholt darauf hingewiesen , daß
JDie Beibehaltung des Einjährigenprivilegs bei gleichzei¬
tiger Erhöhung der Präsenzstärke geradeM eine Grausam¬
keit gegen die Nichtprivilegierten bedeuten würde . Wird
das Einjährigenprivileg abgeschafft, dann können, ohne
daß sich die Gesamtpräsenz verringert . 7500 Soldaten
gespart werden . 7500 Mindertaugliche und Söhne von
Familien , die durch die Wehrpflicht schon übermäßig be¬
lastet sind . Wird es beibehalten , dann müssen auch diese
letzten 7500 in die Kaserne !

Es ist bestritten worden , daß die geplante Erhöhung der
Präsenzstärke eine Herabsetzung der bisherigen Ansprüche
an die Tauglichkeit notwendig macht . Gegen diese Ab-
leugnungsversirche wendet sich die „Doss. Ztg .

" mit aus¬
führlichen statistischen Nachweisungen , wobei sie zu diesem
Ergebnis gelangt :

Tatsache ist übrigens , bah die Zahl 'bet „ unbedingt Taug¬
lichen " niemals die Ziffer 58 b . H . erreicht hat und dah nie-
imrls mehr als 86 b . H . eingestellt sind . Dagegen ist in den
letzten Zähren wiederholt Klage' erhoben -warben, 'dah die Zahl
der „ unbedingt Tauglichen" in stetigem Rückgang begriffen ist
( rar Jahre 1910 nur 53 b . H . ) , was mit dem Uebergang bom
Agrar - zum Industriestaat begründet wird . Das wird in
den nächsten Jahren zweifellos weitere Fortschritte machen .

Also jeder Einjährig -Freiwillige , der nach einem Jahr
abgeht, , inuß durch einen mindertouglichen Mann aus dem
Volke ersetzt werden . Die Militärlazarette werden sich fül¬
len mit Opfern des Einjährigenprivilegs ! Glaubt man
wirklich unter solchen Urnftänden das Vorrecht der besitzen¬
den Klassen aufrecht erhalten zn können? Es ist Pflicht
'des Reichstags aus Anlaß der nenen Militärvorige , falls
diefe wirklich Gesetz wird , mit dem Einjährigenprivileg
reinen Tisch zu machen .

Deutsche Politik.
Wer hat angefangen ? Die Erklärung des Reichskanzlers,

dah er schon im November v. I . an den- Plan einer neuen Mili »
tärvorlage herangetveton sei , wird von der Pariser „Lmrterne"
folgendermaßen glossiert:

Jetzt besteht nicht länger ein 'Zweifel. Wir haben das
Geständnis des Reichskanzlers. Es wair im November 1912,
da die deuffche Reichsregierring den Plan ersonnen hat . Zu
jener Zeit war weder in Frankreich , noch irgend sonsrwo von
irgend einer Vermehrung der Truppenbestänbe die Rede .
Deutschland ist es also gewesen , das angefangen hat .

Auch die „ Avance, , verweilt bei dieser Fesfftelluuy und
schließt :

Die Prozehbeteiligten find angehört , die Sache ist er¬
ledigt. Seien wir dem Nachfolger MsinarckS dafür dankbar,
dah er die Verhandlungen durch .die eintfcheidende Versiche¬
rung aufgchellt hat.

Durch diese Aeuhevungen wird nicht nur die leidige Tat¬
sache fest -gestellt , dah es wieder einmal Deutschland gewesen ist,
das angefangen hat , in ihnen tritt auch der Wumfch zutage , durch
.den Verzicht Deultfchlands auf die Heevesvermehrnng von der
drvhenden Last dev dveijährigen Dienstzeit befveit zu werden.
Dieser Wunsch fft begreiflich und verdient in Deutschland die
stärkste Beachtung.

Aberglaube und Erbrecht des Staates . Unter den neuen
Steuervorlagen befindet sich auch das Erbrecht des Staates .
Entfernte Verwandte sollen künftig, wenn kein Testament vor¬
handen ist, nicht mehr erben, an ihre Stelle tritt der Staat .
Das Erbe wird dann zwischen Reich , Bundesstaat und Gemeinde
äufgetetlt . Gegen dieses Erbrecht d«S Staates wenden sich mit
aller Entschieednhest die Konservativen und die „Kveuzzeitung"
/sammelt bereits eifrig Material , das gegen diese Steuer ins
Feld geführt werden kann . Dieses Material ist trat deswillen
nicht ohne Interesse , weil sich aus ihm gewisse Schlüsse auf kon¬
servatives Geistesleben ziehen lassen . So läht sich die „ Kvorrz-
zeitung " von einem Landarzt schreiben :

„ Es besteht in vielen Kreisen, namentlich bei kleineren
Leuten , aber auch in der sogen , besseren Gesellschaft, ein eigen¬
tümlicher Aberglaube, welcher vÄe Leute die Ansicht hegen
läht , dah eine Ordnung ihrer zeitlichen Verhältnisse, o. h .
die Errichtung ebnes Testaments , für sie eine Verkürzung
ihves Lebens bedeute. „Wenn um« ein Testament errichtet,

stirbt man bald." Diese Aeuherung kann man häufig ver¬
nehmen , und die oft sehr notwendige DestamentSerrichtir-ngwird bei dem besten Wohlwollen für allenfalls in Betracht
kommende entferntere Verwmrdte immer wieder hinausge -
schoben, bis sie unmöglich geworden ist.

In solchen Fällen kann es Vorkommen , dah durch Ableben
des Erblassers ohne Testament zugunsten des Fiskus entfernte
Verwandte benachteiligt werden, ohne dah dies im Willen
des Erblassers lag, er Ivar einfach infolge seines Aberglaubens
so schwach , zu rechter Zelt das zu tun , was er eigentlich tun
wollte.

"
Statt nun diesen Aberglauben zu bekämpfen, kämpfen die

.Konservativen gegen das Erbrecht des Staates . Uebriyens sind
auch bei der Beratung des Kurpfuscheretgesetzes die Konserva¬
tiven die eifrigsten Vertreter des Aberglaubens gewesen. Hof¬
fentlich treibt sie der Aberglaube nicht noch dazu, dah sie über¬
haupt keine Steuern mehr zahlen werden.

Das ist von Erzberger entschieden zuviel verlangt . Die
„Effener Volkszeituug"

, ein Z?ntrumsblatt , das dem Talglicht
von Buttenhausen schon öfter derbe die Meinung sagte , schreibt
zu Erzbergers Rede zur Wichrvorlage:

„ Zur Rede des Abg . Erzbertzer bemerkt die „ Rhetn . - Wesff .
Zeitung "

, dah sie bei ihrer WeiffchweifiMit . beim ermüdeten
Hause nur zeitweilig Aufmerksamkeit gefunden habe . Das
hat uns auch so scheinen wollen. Es war höchst unnötig , dah
Herr Erzberger sich auf das Gebiet der auswärtigen Politik
begab ; Herr Dr . Spahn hatte hier doch schon alles Nötige ge¬
sagt und irgend einer Korrektur bedurften seine Ausfüh¬
rungen ' nach dieser Richtu.ng gewih nicht . Neue Gedanken har
der Abg . Erzberger auch gar nicht vorgebracht. Wieder¬
holungen' aber langweilen . Etwas me'hr Selbstbeschränkung
darf auch schon im Interesse der überbürdeten Presse ge¬
wünscht werden.

"
Das kommt davon ! Vor der Reichstagswahl 1912 stiftete

der konservative ReichStagskandidat im Wahlkreis« Grünbcrg -
Frehstadt , Geheimrat Beuchelt , für die Stadt 200 000 Mk .
Darüber wurden Loblieder in allen Tönen , angestimmt . Aber
trotzdem wurde dev freigebige Herr Geheimrat nicht gewählt,
sondern muhte den ' Wahlkreis einem Sozialdemokraten über¬
lassen . Heute hört man michts mehr von Lobliedern. DaS ist
begreiflich, wenn man erfährt , dah der Herr Gehetmmt fein
Geschenk an die Stadt auf — 50 000 Mk . reduziert hat . In
der Wirklichstkcit ist der Stabt aber gar nichts oder sehr wenig
geschenkt worden . Der konservative Geheimrat war auch lange
Jahre Päcbter der Grünbevger städtischen Oderwaldjayd , für dl«
er 3000 DK. Packt bezahlt« . Dieser Tage ist die Jagd meist¬
bietend neu verpachtet worden. Das Mefftgebot gab ein Ber¬
liner Kommerzienrat mit 7800 Mk . ab , also 1800 Mk. mehr, als
Herr Beuchelt in Grünbery lange Jahve gezahlt hat . Dem kon¬
servativen' Spender dürfte es also gar nickst schwer gefallen sein ,
der Stadt Grünberg 50000 Mk . als „Geschenk" zu überweisen.

Ausland.
England .

Ausdehnung der Kinderschutzgesetzgebung . Zur Erweiterung
der bestehenden Schutzgesetze : des Kinderarbeitsgesetzes von 1903
und des Kindergesetzes von 1908 , hat die Regierung einen Ent¬
wurf betr. Rsgeluug des Strahenhandels veröffentlicht.Das Gesetz, das für Irland nicht gelten soll , bestimmt : 1 . Aus-
'dehnung der bisher auf Kinder unter 14 Jahren beschränkten
Bestimmung über Heben und Tragen schwerer Packen und sonst
schädliche Beschäftigungen auf Jugendliche bis zu 16 Jahren . —
2. Verbot des Strahenhandels (auch mit Zeitungen , Zünd¬
hölzern, Blumen ) , ferner des Spielens , Singens , Schuhputzens
und ähnlicher Tätigkeiten auf Strahen und Plätzen , für Jungenunter 17 und Mädchen unter 18 Jahren . Ausgenommen
sind die vor Inkrafttreten des Gesetzes beschäftigten männlichen
Personen , die eine Genehmigung der Ortsbehörde erhalten .
Die Genehmigung darf nicht erteilt werden , wenn die Behörde
imstande ist , dem Jungen eine passendere Beschäftigung zuzu¬
weisen. Ferner können nicht mehr schulpflichtig « Kinder zum
Besuche einer Fortbildungsschule angehalten werden. Weitere
Ausnahmen sind zulässig für Kinder über' 14 Jahren , die ihren
Eltern oder Versorgern in einem ehrbaren , die Hauptquelle des
Familienunterhalts bildenden Erwerbe behülflich sind . — Das
Gesetz soll weiter nicht gelten für Orte unter 10 000 Einwoh¬
nern . Dort soll die Altersgrenze 11 Jahre sein . — Wie man
sieht , eine Reihe erheblicher Einschränkungen . Doch bedeutet die
Ausdehnung des Schuhes bis zu 17 bezw . 18 Jahren zweifellos
einen bedeutenden Fortschritt .
Amerika .

Ein Fortschritt zur Demokratie. Der Landtag des Staates
Connecticut hat dem Antrag auf Abänberung der BundeZ-

I Verfassung : direkt « Wahl der Bundesfenatoren
l in den einzelnen Staaten , zugeftimmt. Damit ist die erfordcr -
I

liefe Dreiviertelmchrheit der Staaten zusammen, so daß die
neue Fassung nunmehr in Kraft treten wird . Der Senat bestehtaus 96 Mitgliedern , 2 aus jeden: Staate ohlw Unterschied der
Gcötze ^ die bisher von den Einzcllandtagen gewählt wurden .Der Senat , der alle 2 Jahre zu einem Drittel erneuert wird
und den Vizepräsidenten der Union zum Präsidenten hat, nimmt
«ine wichtige Stellung ein . Er hat die vom Präsidenteil ernann -ten Minister zu bestätigen, Verträge zu genehmigen und An¬
kläger gegen Beamte des Bundes zu entscheiden . Bisher war
der sensit - als das Parlament der Millionäre und « in> Herd der
Korruption bekamnt . Es muß sich zeigen , ob die Urwähler bei
direkter Wahl sich eine bessere Vertretung schassen Irerden.
Bereinigte Staate n.

Maßnahmen gegen Japaner . Der japanische Boffchafbcr in
Washington hat bei der amerikanischen Regierung Vorstellungen
gemacht wegen des Gesetzentwurfes im Staate Kalifornien , der
den Japanern dort die Erwerbung von Grund und Boden ver¬
bieten soll . Präsident Wilson hat deshalb einem Vertreter Kali¬
forniens im Kongreß erklärt , er hoffe , daß der Staat keine Maß¬
regeln beschließt , di« die Bund«sregierung in Konflikt mit ihren
vertraglichen Verpflichtungen versetzen würde .
China .

Die Reform der Salzsteuer . Die Regierung führt mit Be¬
ständigkeit die Reform der « ^alzsteuer durch. Sie hat
für verschiedene Aemter geeignete Chinesen ernannt und organi - '
stert ferner eine Salzrnspektion . Weiterhin hat sie Ülc '
britischen, amerikanischen, deutschen , japanischen und dänischen '
Mitdirektoren gemäß der von ' Duanfchtkai am 15. Januar sank¬tionierten Ankündigung des Finanzministeriums ernannt . Dte :
Ernannten sind alle Leute von anerkannten Fähigketten.

Sadische Politik.
Sehr zutreffend

bemerkt die nationalliberale Wochenschrift „Deutscher
Volksbote " zu der Beichtstuhlpropaganda
für die Zentrumspresse :

„Wollte der Staat in ähnlichem Sinne verfahren , so wür¬
den sich die heitersten Zustände ergeben, di« den heftigsten
Widerstand des Zentrums fänden . Da die Pfarrer vom
Staate bezahlt werden, sollten sie doch wohl auch Diener des
Staates sein . Wie wärs nun , wenn man ihnen zumutete ,
für einen „Staatsanzeiger " tätig zu sein ? Wie wärS auch
nur , wenn man ihnen rundweg verbieten würde , stäichig gegen
die staatliche Selbständigkeit zu arbeiten , wie das oft gepug.
geschieht ? Also da ist etwas faul im Staate Dänemark und
alle Kunstgriffe können uns über diese elementare Tatsache
nicht hinwegbringen ."

In der Tat würde es zu den tollsten Zuständen führen ,
wenn die Staatsbeamten im „ Interesse des Staates " sich
dieselben skandalösen Uebergriffe in ihren Befugnissen zu
Schulden kommen ließen , wie die geistlichen Zentrumsagi -
tatoren . Die Zentrumspresse wäre die erste , die Zeder und
Mordio schreien würde .

Wenn der terroristische Unfug dieser Beichtstuhl¬
agitatoren nicht aufhört , dann muß die antiklerikale Presse
entschiedener als bisher den Kampf gegen diesen Mißbrauch
führen und wenn das alles nichts nützt, müssen die durch
die politisierende Klerisei Belästigten zur Selbstver¬
teidigung greifen und den Herren an Ort und Stelle
so deutlich wie möglich - das Nötige bemerken. Wenn die
Klerisei selbst keine Rücksicht auf den „ geheiligten Ort "
nimmt , brauchen es die Andern erst recht nicht .

Das patriotische Zentrum .
Dem Zentrum lag das Wohl des Vaterlandes be¬

kanntlich von jeher zunächst am Heiden . Das wird ja von
den Zentrumsblättern alle Tage selbst zugestanden . Das
Zentrum ist aber grundsätzlich all en Ausnahmege -
fetzen feindlich -gesinnt ; es dürfen keine Ausnahme¬
gesetze bestehen / sie müssen abgeschafst werben . Das hörten '
wir alle Tage während der Jesuitenbewegung . Der natio¬
nalliberale „Deutsche Bolksbote " in Karlsruhe hört nun '
von eingeweihter (Seite , daß >das Zentrum aus diesen
Gründen und angesichts der Tatsache, daß vom deutschen
Volke eine gewaltige Leistung für >die neue Wehrvorlag«
verlangt wird , folgende Anträge vorbereitet :

Der rmidumus und reine
Streiche

Von Oskar Wöhrle .
15 - (Rachdr. verb.)

( Fortsetzung.)
In Caserta wurden wir von einem Wolkenbruch über¬

rascht und wollten im königlichen Schloß , das uns am
nächsten war , Unterstand suchen . Die Wache aber sahs und
warf uns hinaus . Wir wanderten fluchend dem schönen
Neapel zu . Die SStege waren ausgeweicht und in einem
trostlosen Zustand . Der Dreck lag so hoch, dah er uns oben
zu den Schuhschäften hineinlief . Doch fanden sich viele
Weinkneipen , die zeitweise Vergessen und Trost spendeten-;
natürlich nur gegen Geld .

In Neapel suchten wir die Kundenpenne in der Nähe
des Hafens auf . Wir schliefen auch dort . Tagsüber saßen
wir im Cafs , das zur Penne gehörte , schlotzten Zitronen -
wasser und spielten Karten . Oder wir kochten auf deutschen
Schiffen ab . Doch war nicht viel zu holen , alles war über¬
laufen .

Mir wurde täglich liedriger . Ich fieberte , hatte Schüt¬
telfröste u-nd häufige Ohnmächten . Die Kunden lachten
mich aus und sagten , ich solle mehr auf die Fahrt gehen
und schauen , daß ich etwas zusammenbringe und mich
einmal sattfressen, dann würde die Sache schon besser wer¬
den . Ich wußte , was Schuld war : das Wasser, das ich in
den Pontinischen Sümpfen getrunken hatte . Als sich mein
Zustand verschlimmerte, schleppte ich mich ins Deutsche
Hospital hinaus . Der Arzt untersuchte mich , stellte hohes

' Fieber fest und behielt mich gleich da . Nach drei Wochen
durfte ich aufstehen und saß oft stundenlang auf der Ter¬
rasse , von wo aus ich einen schönen Rundblick über Stadt
und Bucht hatte . Hier oben schloß ich mit einem Schneider -
gesellen Bekanntschaft, der die Auszehrung hatte . Der arme
Kerl wußte nicht, wie schlimm es um ihn stand, nein , er
hbsste jeden Tag neu , daß er bald entlassen würde und aus
dem dreckigen Italien fort könne, heim zu seiner Mutter .
Es zerriß mir das Herz, wenn ich ihn davon reden hörte.

Noch bevor er starb, wurde ein Kindermädchen eingeliefert ,
eine Baslerin , die Tage und Nächte hindurch schrie , daß es
jedem durch Mark und Bein ging und keiner mehr schlafen
konnte. Nach einer Woche war sie erlöst und wurde be¬
graben.

Das war im Süd , im Sonnenschein ,
Da gruben sie ein Mädel ein ,
Ein deutsches, das . gestorben.
Ich habe die Tote nicht gekannt
Und doch geweint , als hart der Sand ,
Auf Sarg und Perlkranz rollte .
Wie gehts einst mir ? Ob unbekannt
Den Eltern fern , dem Heimatland
Ich auch so fremd verderbe?
Und wenn sie mich ins Grab gesenkt,
Ob auch ein Herze mein gedenkt
Mit Tränen , ja mit Tränen ?

O , ich bin in jenen Nächten um Jahre älter geworden
und habe wachgelegen und mit den Gedanken gerungen ,
die mich wie Tiere umlauerten , ansprangen und ihre Gift -
tatzen in die Seele schlugen. O , dachte ich, wenn ich zum
Fenster hinaussah auf die Meerwellen und die vielen
Nachtsterne, o, dachte ich, ihr Sterne da droben, seid ihr
auch Welten wie die Erde mit so viel Nöten und Qualen .
Hat auch euch ein Schicksal hingestellt und mit Elend und
Giftschwären überstreut . Gibt es auch bei euch Reiche und
Arme , Krüppel und Wohlgestaltete . Sind eure Tränen
so bitter wie die unserigen , klopfen eure Herzen auch so
ungestüm gegen die Brustwand wie meines und möchten
die Wolken herunterhauen , die vor der Sonne stehen. Wißt
ihr , was Hunger ist , was Elend , Krankheit und Untergang ,
daß einer fort muß in seiner schönsten Zeit ins Dunkel und
nicht mehr aufsteht und wiederkommt , daß Hohlköpfe,
Wurmäsige und Angefaulte dick und fett werden und nicht
sterben wollen . Scheinen eure Monde auch auf Leiber , die
sich selber zum Ekel sind und doch täglich ausgeben und
»erfeilschen müssen des Brots willen und krank und alt
und müd werden und Spitäler ausfüllen und unter
Schlächtermessern sterben. Saat man euren Hunden auch

die Schädelbecken ab , gießt ihnen Jod ein und mordet
Leben des Lebens willen . Sind eure Gassen und Häuser
auch mit Schuften angefüllt und Taten und Geschehnissen,die zum Himmel stinken und das Vertrauen vergiften .
Packt auch euch Entsetzen an , wenn ihr in euch hineinschaut,die Gründe und Untergründe abtastet und durchleuchtet und
das Gewürm seht , das die Herzen umschleimt und um-
kriecht und nicht frei und selig werden läßt . Eure Kirchen,
stehen sie auch neben Schafotten unb Kriegsmaschinen ,weinen auch bei euch hinter Gitterfenstern gepeinigte
Seelen ihrem verlorenen Leben nach O , es war zum
Wahnsinnigwerden mit solchen Gedanken und Grübeleien .
Mit dem Gesundwerden ging es darum langsam .

Als ich entlassen wurde , schrieb ich Tiller eine Karte .
Er holte mich ab und wir beschlossen , ins Unteritalienische
zu gehen . Da ich noch schwach war , mußte ich oft nieder¬
sitzen. Wir marschierten auf den Vesuv zu und stiegen den
Gleisen der elektrischen Bahn nach , die bis zum Observa¬
torium führt . Etwas weiter gipfelzu standen Fremdenfuh -
rer. Diese ließen uns nicht weiter . Sie verlangten , daß
wir ihre Dienste in Anspruch nehmen sollten . Als wir
nicht auf ihr Geschwätz eingingen und weiterschritten,
kamen uns einige nachgesprungen und rissen uns zurück.
Es entstand eine Balgerei . Das Ende davon war , daß
Tiller und ich den Berg hinunterkugelten und an einer
Lavamauer mit zerschundenen Knien und Ellenbogen und
zerrissenen Hosen liegen blieben . Wir verwünschten den
Unglücksberg und hinkten dem Meere zu. Nachts schliefen
wir bei einem Bauern . Beim Weitermarsch passierten wir
Castellamare und kamen nach dem vielgepriesenen Sor -
rento . Ter Bürgermeister , der deuffch verstand, warnte
uns , weiter zu gehen ; er sagte , wir müßten verhungern .
Das störte uns nicht, wir wußten ja , wie solche Ratschläge
einzuschätzen waren . Tags darauf liefen wir über bas Ge¬
birge nach Positano . Die Gegend war unbegreiflich schön,
besonders als wir das Meer erreichten und der Küste nach-
gingen . Ein Wagen mit vier deutschen Spießern über-
holte uns . Doch das störte unsere Freude nicht , auch nickt



No. 86 .
1 . Tie Befreiung der katholischenGeistlichkeit vom Mili¬

tärdienst wird aufgehoben . Katholische Geistliche sind ebenso
gut militärpflichtig , wie die evangelischen Geistlichen und
wie jeder andere deutsche Staatsbürger auch.

2 . Tie gewaltigen Kirchenvermö gen , die heute als
„tote Han d " unbesteuert sind , lverden gleichfalls zur
Besteuerung herangezogen , wie das recht und billig ist,
denn wo jeder zahlt , alle deutschen Bundesfürsten , da will
die katholische Kirche nicht zurückstehen .

Das nationalliberale Blatt , das diese interessante Mit¬
teilung in seiner ersten Aprilnummer bringt , nimmt an,
daß der Widerstand , der diesen Anträgen auf Aufhebung
von Ausnahmegesetzen entgegengesetzt werden könnte, vom
Zentrum durch Volksversammlungsproteste ebenso ener¬
gisch bekämpft werden wird , wie dies beim I e s u i t e n g e-
fe tz geschieht .

Geuosseuschrlftsbeweguug.
* Landwirtschaftliches Genoffenschaftswesen. Der Gesamt -

Vorstand des Bad . landw . Genossenschaftsverbcmdes hielt letzter
Tage seine zweite Frühj -ahrssttzu-ng ad . Beschlossen wurde die
Aufnahme v^n 28 neuen Berbandsvervinen , u-nd zlvar 4 land¬
wirtschaftliche Bezugs- und Ädsatzvcreine , 10 landwirtschaftliche
Ein - und Berkaufsgenossenschaften, 8 Milchabsatzge .nvssenfchaften ,
1 Mühlengenossenschaft, 1 Biebweidengenossenfchaft , 1 Bren -nerei-
genossenschrft und- 1 Schneckenabsatzgenossenschaft . Nach den
Abgängen beträgt der heutige Stand 86 Vrrbaud 'svareme . Tic
Sitzung erledigte sodann die Fahre svechnung und best !minie,
daß der Verbaudstag am 15 . Mai in Karlsruhe im
großen Festhallescml abgehalten werden soll. Tie Tgesordnung
enthält zwet Vorträge über zeitgemäße Fragen von geuossen -
s-chastlichvm und volkswirtschrMchem Jntoreffe . Zu dem Mitte
Juli in Wiesbaden- stattfindenben deutschen Gtcnossenschaftstag
werben 2 Mitglieber des Gefamtvorstan>des delegiert.

Die Zentralkafse der Bad . landwirtschasttichen Ein - und
BcrlchchSgenofsenschastcn wird am 15 . Mai im kleinen Festhalle¬
saal in Karlsruhe ihre Generalversammlung abhalten .

Rommunalpo Iftik#
Stimmzettel mit Kennzeichen ? Eine Entscheidung des grotzh .

VerwaltungsgerichtshafeS besagt : Mit dev Einsprach gegen die
BürgerauSschutzwahlen (-der 1 . Klasse ) wurden 2 Stimmzettel
beanstnandet-, von denen- der eine ( für eine 6jährige Amtsdauer )
einen grünen und der andere ( für eine 3jährige Amtsdau -er)
einen rötltchn Flocken auf der Rückseite hatten . Es wurde gel¬
tend gemacht, daß diese beiden Stimmzettel mit einem Kenn¬
zeichen versehen und daher -ungültig seien . Ter Gerichtshof hat
die beiden Stimmzettel aus folgenden Gründen für gültig
erklärt : Läßt sich auf einem Stimmzettel ein nur bei genauer
Untersuchung wahrnehmbarer uichdeuiender Flecken entdecken ,
beffen Herkunft -den Zufällen zugefchci-ebeu werden kann, mit
denen fiiglich bei der durch den Wahlvorgang bedingten unver¬
meidlichen Berührung des Stimmzettels durch die Hände ver¬
schiedener Personen gerechnet werden muß , so kann- von einer
Kennzeichnung des Stimmzettels im Sinne des K 12, Abs . 1 ,
Ziffer 3 der Gemeinidewahlordnung keine Rede- sein . Darum
war den unschinbaven Spuren grüner bezw . roter Farbe , die
sich aus den beanstandeten Stimmzetteln vvrfinden , eine mehr
als zufällige Bedeutung mich beizulegen. Als Urchber des
grünen und -des roten Fleckens ist zwar -ein bestimmter Wähler
(ein Wirt und Metzger) bezeichnet worden, der vor der Wahl
in seiner Wirtschaft gesagt haben soll : Wenn- -er -wähle, so mache
er die Stimmzettel ungültig , er mache einen rot und einen
grün . Es kann aber dahingestellt bleiben, ob diese Angabe rich¬
tig ist . Denn in der behaupteten Handlungsweise des Wählers
wäre -ein verständlicher Sinn u-wd Zweck nicht zu -erkennen ; es
würbe sich nur um -einen Unfug handeln , durch den ein — der
.Kontrolle der Aibstimmuug des Wählers durch andere dienendes
—- „Kennzeichen" nicht geschaffen wurde.

Eigenartige Wasserversorgung eines Hallenschwimmbades-.
Die -Stadtverordneten von Halle a . S . betvilligien -für den
Bau -eines großen Hallenschwimnibades in der letzten Sitzung
1348 006 Mk . Juteve -ssant -ist dabei die Lösung der Wasscrver-
sovgungsfvage. Das 2kd> soll nämlich mit dem warmen Kon-
denswaffer des Elektrizitätswerkes gespeist werden, das vom
Merck mit 4V Grad Warme -ablärrft und in -einer 2 Kilometer
langen R-öhvenl -eitnng mit 38 Grad in der Badeanstalt ankommt.
Das städtische Elektrizitätswerk berechnet für das Kubikmeter
nur 6 -Pfg ., -wobei -es recht -gute Einnahmen -hat . Insgesamt
komm-t das Kubikmeter Wasser -der Badeanstalt -einschließlich -der

_ Montag, den 14. April 1913._
Amortisation und Verzinsung der Röhre»-- -und Pumpenanlageu
aus 9 Pfg . zu stehen . Ter städtische Zuschuß zu den: Hallen¬
schwimmbad ist auf 24 000 Mk . im Jahre berechnet .

Die Gartenstadt -Gesellschaft Dortmund beauftragte Prof .
Metzendorf in Darmstadt mit der Ausarbeitung von Bau¬
plänen für vorläufig 50 Häuser für die unter Beihilfe der Ge¬
meinde im Stadtbezirk erstehn de Gartenstadt . Es wird also
etwas Einheitliches geschaffen , die ganze. Gartenstadt -wird nach
dem von Herrn - Dketzeudors ausgearbeiteten -Generalplane er¬
stehen. Der Bauwert der 50 Gebäude beträgt rund 700 000 Mk .
Die stadt nimmt an - den Anlagen «in großes Interesse , sie be¬
leiht die einzelnen Gebäude bis zu 90 Proz . des Bauwertes .
Jede Spekulation ist ausgeschlossen , die -Häuser werden zwar
Eigentum des Baueirden , die Stadt behält sich aber das Wieder-
kaufsrechd vor.

Soziale Rundschau.
* Die Schulzahnpflege in Baden. Den Bemühungen -ein¬

sichtiger Hygieniker ist -es schon vor Fahren gc-lung-en , die allge¬
meine Aufmerksamkeit darauf zu lenken , welche Bedeutung
einer allgemeinen durchgreifenden Forderung der Zahnpflege
für die G«sun>dheit unseres ganzen Volkes zukommt . Jin Fahre
1907 wurde >in Freiburg die erste badische Schulzahnklinik er -
öffnet , 1908 wurden h» Karlsruhe und Heidelberg Schulzahn¬
kliniken -errichtet, in denen- die Schulkinder unentgeltlich be¬
handelt -werden. In DSannheim ist durch eine von der Stadt
mit dem zahnärztlichen Verein abgeschlossene Vereinbarung da¬
für gesorgt, daß Schulkinder auf Kosten der Stadt behandelt
-werden . Sv wurden im Jahre 1911 an 7618 Schulkindern
22 630 Zahnbehandlungen vorgenommen. -Auch in fast allen
anderen größeren - Städten des Landes ist für un-entgeltliche
Untersuchung und Behandlung der Zähne -der Volksschül-er Sorge
getragen . Erfreullcherweise blieb aber die -Schulzahnpflege nicht
auf die größeren Städte beschränkt ; es haben sich auch «ine ganz»,
Reihe mittle .ver Städte unseres Landes zu einer Zahnpflege in
der Volksschule eutschlossen und in neuerer Zeit Hai selbst in
Landgemeinden ( Amtsbezirke Kehl und Wolfach ) die -Schulzahn¬
pflege Eingang gefunden . Somit hat -die Schulzahnpflege in
Baden sine erfreuliche Entwicklung genommen und- es ist nur
zu wünschen, daß diejenigen größeren und mittleren Städte ,
in denen eine Regelung bisher noch nicht erfolgt ist , eine solche
in Bälde zur Durchführung bringen und daß auch .die Land¬
gemeinden in weiterem Umfange -als bisher die Schulzahn-
pflege als eine Aufgabe der öffentlichen Gesundheitspflege be¬
trachten.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 12 . April .

Präsident Dr . Kaempf eröffnet um 11 Uhr 20 Minuten
die Sitzung . Am .Bundesratstisch sind die Staatssekretäre Del¬
brück , Kühn und Lisco erschienen. Die erste Beratung der

Deckungsvorlage
wird fortgesetzt.

Abg. Gothein (fr . Vpt .) : Bisher hatten wir angenommen,
-daß der Silber best and der Reichsbank auch für
Kriegszeiten ausreichend sei. Die Frage wird in der Kom¬
mission zu prüfen sein . Durch die Ausgabe von 120 Millionen
Mark Reichskassenfcheinenwird diese Summe Geldes dem Ver¬
kehr entzogen. Das ist nicht wünschenswert. Die Kommission
wird zu prüfen haben, ob unsere Bankverfaffung für den ge¬
stiegenen Verkehr noch elastisch genug ist . Durch die Aus¬
gabe so dielen Papiergeldes gehen wir -Verhältnissen entgegen,
die schließlich zu einem finanziellen Zusammenbruch:- -führen
-werden. Alle Lasten, die die neue Vorlage dem Volk auferlegt ,
sind um so schiverwiegender, als zahlreiche junge Leute der wirt¬
schaftlichen Arbeit entzogen werden. Das bedeutet einen unge¬
heuren Produktionsausfall . So lange die ungesunde Belastung
des Volkes zugunsten eines Teiles der Bevölkerung bestehen
bleibt , so lange mutz ein lveiteres Anziehen -der indirekten
Steuerschraube ausgeschlossen bleiben. Um zu einer dauernden
Gesundung unserer Finanzen zu gelangen, ist die Einführung
einer -Reichsvermögenssteuer notwendig, in die die Einkommen
bis wenigstens 10 000 Mk . herunter einbezogen werden könnten.
Bedenken erregt es bei uns , daß eine Reihe -von Bundesstaaten ,
besonders Bayern und Mecklenburg , keine Handhabe haben,
um die Vermögen richtig einzuschätzen .

Bayrischer Ministerialrat Wolfs : Die Behauptung -des Abg.
Gothein , -daß Bayern nicht -die Möglichkeit besitze , die Ver¬
mögen richtig -zu ermitteln , und daß es insbesondere -bei der
-Veranlagung zur Feststellung der Matritularbeiträge gut weg-
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käme , ist unbegründet . Ich kann Ihnen verraten , daß der
Vorschlag zu dieser Vorlage nicht von der bayrischen Regierung
ausgegangen ist . Es -wird nicht in -Verbindung -mit der Landcs-
stcuerbehörde diese neue Steucrbelastung ermittelt , sondern
eine vollständig neue Veranlagung -Platz greisen nach Maßgabe
des Gesetzes .

Abg . Behrens ( wirtsch -Vgg .) : Die Entziehung der Ar¬
beitskräfte infolge der vermehrten Einstellung von Soldaten
ist für die Arbeitgeber von außerordentlicher Bedeutung. Für
die Arbeiter selbst aber bedeutet diese Entlastung des Arbeits-
marktcs nur einen Vorteil . Daß der einmalige Wehrbeitrag
auf den Besitz gelegt wird , findet unsere Zustimmung. Doch
mutz die Last auch hier nach der Tragfähigkeit der Schultern
verteilt sein. (Der Reichskanzler betritt den Saal .) Die untere
Grenze der Vermögensabgabe sollte auf 30 000 Mt . festgesetzt
weiden . Daß die Landwirtschaft -besonderer Rücksichten bei -der
Wertermittelung der Liegenschaften- bedarf, steht außer Zweifel.
Es muß bei -der Feststellung des Betriebsvermögens Rücksicht
darauf genommen werden, ob -der -Betrieb rentabel ist. Rück¬
sicht muß auch auf die kinderreichen Familien genommen wer¬
den. Daß die Fürsten an dem Wehr-beitrag teilnehmen, ist füruns selbstverständlich.

-Reichskanzler v . Bethmann Hollweg : Tie Generaldebatte
scheint zu Ende zu gehen . Die Kritik an den Vorlagen- ist zumTeil recht stark geioesen . Doch habe ich den Eindruck , daß der
Reichstag und mit ihm die verbündeten Regierungen gleicher¬
maßen erfüllt sind von der Größe der Ausgaben , die uns ge¬
stellt sind, und durchdrungen von dem Gefühl -der Verantwor¬
tung für unsere Rüstungen und unser Finanzwesen. Ich -bin
deshalb so optimistisch, aus der Kritik nicht lediglich
eine Verurteilung unserer Vorschläge herauszuhören ,
sondern das Streben , unsere Vorschläge zu verbessern . Wir
sind gern bereit , sie anzunehmeu ; aber Sie werden nicht er¬
warten , daß wir sie alle billigen.

Auf Details will ich hier nicht eingehen. Eine Reform
unserer Finanzen haben wir nicht gewollt ; die
müßte ganz anders aussehen . Jetzt heißt es, die We -Hrvor -
lage durchzuführen und sie zu bezahlen. Wir schlagen Ihnen
picht vor , neue Schulden zu machen : Das würde den Geldmarkt
und die gesamte Volkswirtschaft mehr angreifen als der ein¬
malige Wehrbeitrag und cs würde bei unseren Reichsfinanzen
wieder zu den alten , gottlob nun verlassenen Gebieten der
Pumpwirtschaft führen . Wir legen die gesamten einmaligen
Kosten in Höhe von einer Milliarde auf den Besitz und von den
laufenden Kosten soll der Besitz mehr als die Hälfte tragen .
Der Streit -um die Erbschaftssteuer dreht sich um 60 , die Tex
-Bassermann -Erzberger um 30—40 Millionen . Was bedeutet
das gegen die Summen , die wir jetzt dem Besitz auferlegen .
(Sehr richtig ! rechts. ) An der Reichs - Besitz st euer ist
ausgesetzt worden , daß wir uns damit an den Tisch der
Einzel st aaten setzen. Bismarck wollte das Reich selbstän¬
dig machen und doch die Einzelstaaten nicht ausschalten. Eine
Reichs - Vermögenssteuer aber ist eine Abkehr von
Bismarcks Weg. Ich möchte dringend davor warnen .
Viele Abgeordnete hier sind Mitglieder der einzclstaatlicheu
Parlamente . Bedenken Sie daher, wohin die Vermögenssteuer
führn muß . Sie verwirren die Steuersysteme der Einzelstaaten
vollständig. Damit wäre nur der Anfang gemacht , der zum
Zusammenbruch der Einzelstaaten fiihren kann . Wo wollen Sie
die Mittel für Kulturaufgaben herbringen ? Es würde eine
Stagnation eintreten und dabei würde das Reich an seinen Wur¬
zeln leiden . Mit der Reichsvermögens sie uer würde
man eine einheitliche Besteuerung im Reich nur erlangen , tornn
man die ganzen Steuersysteme umstötzt . Bei der Reichs -Ver¬
mögenssteuer und bei der Erbschaftssteuer würde eine w e i -
tere -Buntscheckigkeit im Reich erzielt werden. Machen
Sie sich frei von dem Gedanken, -daß die Reichs -Besitzsteuer
das Rückgrat der Reichsfinanzen ist. Während in Deutschland
die direkten Steuern etwas höher sind als die indirekten
Steuern , beträgt in Frankreich die direkte Steuer etwas mehr
als die Hälfte der indirekten . Bon der Bcfitzsteuer ist das hier
für unsere Finanzen nicht zu erwarten .

Es ist ein Streit über die Vaterschaft des Steuer -
gedankens entstanden , ob Ludwig XIV . , der Abgeordnete
David oder Staatssekretär Kühn (Heiterkeit) in Betracht
kämen. Jedenfalls ist dieser Gedanke sehr glücklich . Aus vielen
Kreisen der Bevölkerung haben wir begeisterte Zuschriften er¬
halten . Ich habe nicht gesagt , -daß die Arbeiter in Luxus und
Wohlleben -degenerieren . Meine Worte bezogen sich nicht auf
Deutschland , sondern -waren allgemein gehalten . Hätte ich -von
Deutschland sprechen wollen, dann hätte ich -mich mit meiner
Warnung an andere Kreise gewandt als an die Ar¬
beiter . Wir dürfen Ms nicht verweichlichen lassen , sondern
müssen hart bleiben und uns wehren. Wir wollen die Stärke
des Vaterlarrds und den Frieden . Dafür sind die Opfer not¬
wendig . Ich bitte um die Bewilligung der Mittel . Sie werden
gut angctvandi sein . (Lebh . Bravo .)

die Aufschrift „Villa Klöfecke "
, die einem Landhaus vufge -

zwäwgt war und uns wie ein Faustfchlag traf .
(Fortsetzung folgt.)

Vor rs fahren.
Erinnerungen aus der Zeit der wildesten Sozialisten¬

verfolgung .
Von einem -Offenburger Arbeiter .

I.
Es ist jetzt ein Vierteljahrhundert verflossen seit den

unerhörten Drangsalen , die unsere Partei unter dem
Sozialistengesetz in ganz Baden erdulden mußte . Im
„Dreibretzeljahr " 1888 wurde von den herrschenden Klassen,
den Polizeibehörden und Gerichten das höchste geleistet ,
was unter der ganzen Dauer des Ausnahmegesetzes gegen
eine nach Freiheit strebende und deswegen mißliebige Par¬
tei unternommen werden konnte.

Als nach den Attentaten von Kullmann , Hödel und
Nobiling (erstercr gegen den Reichskanzler Bismarck , letz¬
tere gegen Kaiser Wilhelm I .) in den 70er Jahren diese
uns ganz und gar nichts angehenden Vorgänge als Vor¬
wand benützt wurden , um unsere noch junge , aber mächtig
emporstrebende Partei unter allen Umständen zu unter¬
drücken , wurde am 21 . Oktober 1878 das S o z i a l i st en¬
ge s e tz erlassen. Und sofort kamen die Verfolgungen wie
ein Hagelschauer , vorerst hauptsächlich über den Norden
des Reiches . Als aber unsere Partei trotzdem bei den
Reichstagswahlen vom 27 . Oktober 1881 großartige Er¬
folge erzielte , wurde der Schrecken und die Angst in den
reaktionären Reihen grenzenlos . Es folgten Bismarck-
und Majestätsbeleidigungsprozesse in endloser Zahl an
allen Ecken und Enden des Reiches . Ferner Prozesse auf
Grund des Sozialistengesetzes , so im Januar 1882 gegen
39 Genossen in Dresden wegen Verbreitung von Wahlauf¬
rufen für den Genossen Geyer , im März gegen mehrere in
München , Versammlungsverbote und Auflösungen , Rede¬
verbote gegen Bebel , Viereck und andere.
^ Als anr 13. Januar 1885 der Polizeirat Dr . Rumpfs

in Frankfurt a . M . ermordet wurde , verpflanzte sich der
Verfolgungsgeift auch mehr nach dem Süden des Reiches.
Für den Mord an Rumpfs wurde der Schuster Lieske im
Juni nach langem Prozeß zum Tode verurteilt und im
November im Gefängnis Wehleiden hingerichtet . Auf der
anderen Seite wurde mit großem Tamtam zur selben Zeit
die berüchtigte Bismarckspendc inszeniert , auch die Zöll¬
nerei , welche heute ins Riesenhafte ausgewachsen ist , wagte
sich langsam heryor.

Es war wiederum in Frankfurt a . M . , als am £0 . Juli
1885 ein hervorragender Parteigenosse , Ziseleur H i l l e r ,
beerdigt wurde . An dem Leichenbegängnis beteiligten
sich die dortigen Parteigenossen selbstverständlich außer¬
ordentlich zahlreich. Aber auch die bei solchen Anlässen
nie fehlende , aber höchst überflüssige Polizei war mit star¬
kem Aufgebot erschienen, als gälte es keiner Beerdigung ,
sondern der Gefangennahme einer Räuberhorde . Als Ge¬
nosse Leyendecker-Mainz einen Kranz niederlegte und zu
reden begann , wurde die „ Versammlung " aufgelöst und
etwa 30 Polizisten hieben mit blanken Säbeln auf die wehr¬
lose Trauerversammlung ein . Männer , Frauen und Kin¬
der wurden verletzt. Die Schilderung , die Landtagsabge¬
ordneter Ulrich-Offenbach damals als Augenzeuge von
dieser Schlacht auf dem Friedhöfe gab, ist so haarsträubend,
daß wir denjenigen , die sich dafür interessieren, nur raten
können , sich diese Schilderung oder die Prozeßverhandlung
heute noch genauer anzusehen . Auf der Anklagebank der
Strafkammer Frankfurt a . M . erschien am 15. März 1886
außer dem Polizeikommissär Meyer mit seinen Leuten auch
Gen . Leyendecker und erhielt dort ungeheuerlicherweise zu
allem noch 4 Wochen Gefängnis .

Die Bewegung unserer Partei war im Süden damals
noch in ihren Anfängen . Es entstanden in den größeren
Städten sozialdemokratische Vereine . So gründeten auch
wir in O f f e n b u r g im Nebenzimmer zum „ Anker" im
September 1886 den Arbeiterwahlverein , und schon am
18. Oktober sprach in der Brauerei Köhler zum erftenmale
ein sozialdemokratischer Reichstagsabgeordneter , Genosse
Froh me , über : „Charakter und Umfang sozialer Re-
iarmerr" . Die Versammlung war überfüllt und verlief in

bester Ordnung . Der Referent sprach auch an manchen
anderen Orten des Südens . Damit bekam die Bewegung
bei uns im südlichen Baden die nötige Schwun-gkraft. ES
folgte am 28 . Dezember 1886 die erste Haussuchung bei
Genosse Adolf Geck im Geschäft und in der Wohnung .
Im Norden des Reiches gab es die sogenannten Diäten¬
prozesse gegen Kräcker und Genossen auf Rückzahlung
der von der Partei erhaltenen Tagegelder an den Fiskus ,
lieber die größten Städte wurde der sogen, kleine B e -
lagerungszustand verhängt und auf Grund des-
selben Ausweisungen in Menge ausgesprochen. Die Nie¬
derlassung in einer anderen , ebenso beglückten Stadt wurde
meistens nicht gestattet . In Freiberg i . S . spielte anfangs
1887 der berühmte große Sozialistenprozeß .

In O f f e n b u r g erfolgte am 23 . Januar 1887 die
Aufstellung der ersten sozialdemokratischen Reichstags¬
kandidatur in der Person des Genossen Adolf Geck . Er
kandidierte noch in den Wahlkreisen Freiburg , Baden und
Karlsruhe , Genosse Wilhelm B l o s in Pforzheim und
August Dxeesbach in Mannheim und Heidelberg zur
Faschings -Hurrawahl 1887 . Was damals an Volksver¬
hetzung seitens der Hurrabrüder geleistet wurde, ist nicht
zu beschreiben und bisher auch nie wieder erreicht worden.
Wir erinnern nur an die berüchtigten farbigen Bilder¬
bogen , auf denen der Franzose unseren Bauern die letzte
Kuh aus dem Stalle holt und mordet und brennt, an die
Barackenbauten an der Grenze , den Boulanger -Rummel
usw . Am 13 . Februar wurde in Straßburg -Neudorf in der
Schmidtschen Wirtschaft das ganze Wahlkomitee verhaftet .
Die Willkürherrschaft war bei dieser Wahl überhaupt eine
unbeschränkte.

Ende Oktober 1887 erhielten in dem großen Sozia -
listenprozeß in Leipzig 23 Genossen bis zu einem
Monat Gefängnis , im November kam der große Prozeß
gegen Singer und Genossen in Görlitz, in Breslan er¬
hielten am 17 . November 37 Genossen 4 Wochen bis zu
1 Jahr Gefängnis . Aus Allona wurden Saß und Genossen
ausgewiesen , <ms Frankfurt -Offenbach Genosse S a b o r .
In Dresden wies ein Hausbesitzer Gebauer den Reichstags¬
abgeordneten Vollmar aus der Wohnung .
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Abg. Bruhn (R-efcmnp . ) : Der Prc>zentsatz für die Besteue -

rurig der Vermögen mutz gestaffelt werden . Man sollte auch das
Vermögen der toten Hand herauziehen . Wir werden nicht zu
gesunden Finanzen im Reich kommen , wenn wir nicht dem Reich
eine direkte Steuer geben . Die vorgefchlagene Erweiterung des
Erbrechts des Reiches geht zu weit . Wir hoffen , datz in der
Kommission etwas Brauchbares zustande kommt.

Abg. Segitz ( Soz . ) :
Ich hoffe , datz die Vorlage sehr erheblich verändert werden

wird . Der Reichskanzler hat in der Betrachtung des Verhält¬
nisses von direkten zu indirekten Stenern England völlig über¬
sehen. Bei der Berechnung des Ertrages unserer indirekten
Steuern muh man die allgemeine Verteuerung aller Lebens¬
mittel mitrechnen . Man darf auch die indirekten Steuern der
Einzelstaaten nicht vergessen . Ich empfehle dringend , es mit der
Einführung der direkten Vermögenssteuer und der Erbschafts¬
steuer zu versuchen, um üamtt eine Verkleinerung der Lasten
herbeizuführen . Die Auffassung von der Entlastung , des Ar¬
beitsmarktes durch .die Mehraushebungen ist unhaltbar . Es ist
ferner nicht nötig , die Gemeinden zur Sparsamkeit zu ermahrien.
Der Staatssekretär Posadowsky tragt den grötzten Teil der
Schuld an der schwierigen Lage , in der .wir uns jetzt befinden ;
er ist der Vater des Zolltarifs . Die „Bayerische Staatszeituug "
macht, wie die „Norddeutsche Allgemeine "

, nur noch aufdring¬
licher, Dag für Tag Stimmung für die Hseresvorlage . Wenn
die bayerischen BundcsralZvertreter energisch gewesen wären ,
dann hätten wir keine Wehrvorlage bekommen. Man sagt, für
hie Bewilligung der Wsthrvorlage sollen

die Jesuiten eingetauscht
werden . DaS würde doch ein gar zu teuerer Preis für unsere
Heeresverstärkung sein . Die 120 Millionen sollen in der Reichs.
Hank deponiret werden , aber dem Verkehr entzogen bleiben .
Das halte ich für sehr bedenklich. Wäre es nicht möglich, den
Kriogsschatz als solchen zu sichern und ihn trotzdem für .den Ver¬
kehr nutzbar zu machen ? Im Falle -des Krieges ist natürlich
der bare Bestand des KriegSschatzcs das '

wichtigste , denn die Bar
einlöfungen der Noten sind in keinem Lande zu erwarten . In
'das Bankgesetz selbst sollten Vorschriften für den Kriegsfall auf .
genommen werden . Wir sind der Leitung der Reichsbank zu
Dank verpflichtet , datz sie die Anforderungen der letzten Monate
befriedigt hat , ohne mehr als 6 Proz . vom Verkehr zu fordern .
Bet der Frage dev Ausprägung von Silbermünzen fällt das
wirtschaftliche Moment fort , das bei der Herziehung des Goldes
mitspielt . Unser Goldumlauf wird von der Statistik sehr stark
überschätzt. Ich habe sehr ernste Bedenken gegen die 120 Mil¬
lionen Reichskafsenscheine. In friedlichen Zeiten brauchte man
überhaupt kein Metall , aber bei einer Krisis entsteht in weiten
Kreisen des Volkes eine Panik Das Papiergeld ist kein Lohn¬
geld Gerade die Arbeiter sollten Metallgeld erhalten , um vor
einer Panik geschützt zu sein . Die Reichskassenscheine
mühten eingezogen werden Das wäre anch ohne Opfer
möglich, wenn -wir die 120 Millionen Mark Gold aus dem
Juliusturm nähmen . Weine Ansicht über die , Ausprägung von
Silber , die ich feit 40 Jahren vertreten habe, ist allerdings durch
die Erfahrungen widerlegt worden . Das Silbevgeld ist aber
tatsächlich eine Hilfe für das Volk. Die Abgaben , die dem Ver¬
kehr durch den hohen Diskoni auferlegt werden , sind finanziell
schwerer zu ertragen als die einmalige Wehrabgabe . (Beifall
bei den Sozialdemokraten )

Abg. Dr . Arendt ( Reichsp . ) : Angesichts der großen Opfer
sollte man überlegen , ob nicht .der verdoppelte KriegSschatz, jedoch
unter ollem Vorbehalt , 'der Reichsbank zur Erleichterung des
Verkehrs einverleibt werden kann

Abg . Südekum (Doz .) :
Wenn der Vorredner behauptet , jetzt sei keine Zeit für

Prinzipienfvagen , so sogen wir : Jetzt gerade ist es Zeit , Prin -
zipienfragen aufzuwerfen . Wenn es jetzt nicht geht , dann geht
es in absehbarer Zeit nicht wieder . Zeit haben wir genug . Der
Reichskanzler .meint , ich hätte seine Aeutzerungen über

Luxus und Wohlleben
mißverstanden . Er habe sie nicht auf Deutschland beziehen wol¬
len . Bon dem aber , was ich gesagt habe, kann ich nichts zurück -
nehmem, Der Reichsstmzler redet da sehr dunkel und muh immer
Mihverständuisfe zurüLveisvn . Ich habe nur zurückgewiesen,
datz Tage des Wohllebens und 'des Luxus bei uns in Arbc'iter-
kveison vorhanden sind. Der Reichskanzler wollte warnen vor
dom Wiege , den die gesamie Linke vovschlägt. Diese Warnung
trifft bei unS auf taube Ohren . Der Reichskanzler will au allen
Dingen nichts geändert sehen. Wir haben Reichswertzuwachs --
ftener , Totalisatorsteuer usw . , in denGi wir die Einzelstaaten
-mit Prozenten an 'den RcichssteueveinNahmen beteiligen . Das
list doch schon der Wieg, den wir jetzt gehen wollen nnd der gor
nicht so unerhört neu ist. Wer eS mit dem Reich ernst und gut
«meint , sollte darauf bestehen, datz das Reich zur direkten Be¬
steuerung übergeht , um aus den unleidlichen Zuständen heraus -
zukommen, die mit dem heutigen System verknüpft sind . (Sehr
richtig ! links . ) Dieser Ruf ist bei der Reichsgründung schon

I erhoben worden . Kein großes Werk, geht auf den ersten Hieb'
durch. Neun Jahre lang , sagt Horaz , mutz ein gutes Buch im
Pult liegen . Die ReictHerbschaftsstcuer liegt schon länger im
Pult . Bei der Rechnung , die der Reichskanzler ausgemacht hat,
hat er übersehen , daß die indirekten Steuern zwar Milliarden
aufbringen , aber das Volksleben und den Volkskonfum um eben-

I

soviel verteuern . Der Reichskanzler hat uns mit Frankreich
verglichen in den indirekten Steuern . Warum vergleicht er
nicht mit England ? Der Reichskanzler hat gewarnt vor unferen

; Steuerplänen , das ist 'der gleiche Mann , der mit dem Fürsten' Bülow gegen die Rechte gearbeitet hat , der dann plötzlich feinen
Meinnngsumschlag mit überraschender Schnelligkeit vollzog . Wol¬
len wir jetzt ernstlich, so wird er noch einmal und genau so rcych
Umschlagen.

Damit schließt die Besprechung . Die Vorlage geht an die
Budgetkommission . Man erledigt noch Petitionen , zu denn -
keine Wortmeldungen ' mehr vorliegen , dann tritt Vertagung ein .

Manag 2 Uhr : Etat des Auswärtigen ' Amtes , des Reichs¬
kanzlers und der Reichskanzlei .

Schluß nach 4ü Uhr.

Ser Terron« im Lichte der soziologischen
Sorschnng.

Der bekannte Soziologe Dr . Hugo S i n z h e i m e r hat auf
Einladung des Frankfurter Ge we r k scha f t s ka r -
teils einen Vortrag über „Terrorismus " gehalten , der
weit üb-r Frankfurts Mauern hinaus berechtigtes Aufsehen
Hervorrufen dürfte . Die letzte Zeit , so führte Dr . Sinzhetmer
aus , war wiederum erfüllt von Vorwürfen gegen die freie Ge¬
werkschaftsbewegung , daß ihr Terrorismus „ unerträglich " gewor¬den sei . Daß diese Vorwürfe von konservativer Seite immer
wieder erhoben werden , ist selbstverständlich, denn es liegt tm
Wesen der konservativen Denkrichtung , jede selbständige und
felbsibewußte Organisation der Arbeiterschaft als «ine unzu¬
lässige Auflehnung anzusehen . Datz aber neuerdings auch links -
libevale Gruppen , die einst den Antiterrorismus , vor allem
zurzeit der Zuchthausvorlage , lebhaft bekämpft haben, sich zumTeilt mit ausgesuchten Kampfworten zu jenen konservativen
Stimmen gesellen , ist eine Erscheinung , der Beachtung geschenkt
Iverden mutz . Was sie .dazu treibt , ist offenbar ein parteipoliti¬
sches Bedürfnis . Die Gründung der liberalen Arbeitervereine
braucht ein Stichwort , welches sie von d.en freien Gewerkschaften
unterscheidet. Für ein solches Stichwort ist der Vorwurf des
Terrors willkommen , der auch in allen Wahlschlachten ein be¬
quemes Mittel bildet , um die „anständigen " Elemente von der
angeblich terroristischen Sozialdemokratie fernznhalten . Alles
deutet darauf hin , daß die liberalen beim nächsten Reichstags¬
wahlkampf mit diesem Stichwort kämpfen, wollen . Jen « Theorie
ist das „Recht auf die freie Selbstbestimmung des Einzelnen " ,
der „Schlitz der Persönlichkeit " gegen den Organisationszwang .
Es kommt aber darauf an , wo das Recht auf freie Selbstbestim¬
mung besser gewahrt ist und wie es im sozialen Leben übcrhaup :
gewonnen werden kann. Da zeigt sich, datz es keinen anderen
Weg gibt , Arbeitervechte zu gewinnen , als durch die Organisa¬
tion , die zugleich das PersönlichkeitSbewutztseiu ' des Arbeiters
hobt und pflegt . Die Antiteuroristcnbewcguug aber ist ungerecht,
weil sie der Arbeiterseide allein vorwivft , was eine allgemeine
Erscheinung des heutigen Wirtschafts » und Soziallebens ist, ein
Produkt der heutigen Wivtschafts - und Rechtsordnung , an dem
alle Kreise teilnehmen , die an Organisationen interessiert find.
Es ist von den Wissenden gewissenlos , auf Grund dieser Tatsache
den angeblichen Arbeiterterrorismus einseitig anzugreifen .

Um diesen Datz zu belegen , führte der Vortragende in erster
Linie den Organisationszwang bei den Uniernehmer -Kadiellen ,die Material - , Kredit - und Absatzsperre an, wozu sich noch die
Berrufserklärung , manchmal sogar die Sperrung der Zu- und
AbfahvtSwege gesellt . Da müffe konstatiert werden , daß gerade
diejenigen Kreise , in denen ' der Hauptsitz des Antiterrorismus
ist, am schwersten belastet seien , wenn überhaupt von Vorwürfenin dieser Richtung gesprochen werden könne. Gerade für diese
Methoden« sei in .der letzten« Zeit ausgezeichnetes Material ge¬
liefert worden in dem Buche von Kestner : „Der Organisations¬
zwang ", eine Untersuchung über die Kämpfe zwischen Kartellen
und Außenseitern (Berlin 1812 ) . Das Buch dürste in keiner
Gewerkschoftsbibliaihsk fehlen , und es müsse von allen , die
leitende Stellungen in Gewerkschaften einnehmen , gelesen wer¬
den. Wo in der Oeffentlichkott 'wird in diesen Fällen von einer
„Unverschämtheit" des Terrors gesprochen, den man den Arbei¬
terkreisen vorwirft , wenn sie etwa sich weigern , mit unorganisier¬
ten Arbeitern znsammen zu arbeiten ? Warum trennt man die
Formen des wirtschaftlichen Kampfes in der Arbeiterbewegung
und bekämpft ihren Inhalt , ohne zugleich festzustellen , datz auf
der arideren Seite mit Waffen gekämpft wird , die in vielen
Fällen tatsächlich Terror sind ?

Der Redner zeigte sodann , datz die Ungerechtigkeiten der
einseitigen politischen Bekämpfung der Arbeiterbewegung auf

Gvund ihrer OrganisationSkämpfe um so krasser feien , als die
Voraussetzungen des Kampfes auf Unternehmerfeite rechtlich
90*13 andere seien, als auf Arbeiterfeite . Zunächst seien die
Kämpfe der Arbeiterorganisationen an Widerstände rechtlicherund sozialer Art gebunden , die jene Unternehmerkämpfe nichtkennen . Rechtlich seien es die tausend Schikanierumgen der Ge¬
werkschaften durch die Verwaltungspraxis , die immer wieder
versucht, sie unter das politische Beretnsgesetz zu bringen . So¬
zial sei cs aber das Verhalten der sozialen Gewalten , die öko¬
nomische Abhängigkeit , welche dem freien Kampfe der unab¬
hängigen Gewerkschaften Abbruch tun . Dann fehle es aber bei
der rechtlichen Behandlung deS Arbeiterkampfes an dem funda¬mentalen Grundsätze der Gerechtigkeit der Gleichbehandluugaller wirtschaftlichen Kämpfe . All jene Kämpfe auf Unternehmer¬
feite werden straffrei geübt ; auf A-rbeiterseite aber stehe der
Kampf unter fortwährender strafrechtlicher Kontrolle . Der Red¬
ner bespricht dieses auf Grund der diesbezüglichen Rechtspre¬
chung und Gesetzgebung . Arbeiter , die mit Arbeitsniederlegung
drohen , wenn auf ihre Lohnforderungen nicht eiugegangecn wird ,werden wegen Erpressung bestraft . Organisierte Arbeiter , die
dem Arbeitgeber bekannt gebe*», datz sie die Arbeit niederleyen ,wenn unorganisierte Arbeiter weiter bes«hästigt .werden , ver¬
fallen ' dem § 153 GO . Das Streikpostenstehen z . B . wird durchdas Reichsgericht für zulässig erklärt . Wenn es aber ausgeüblwird , verbietet es der Schutzmann auf Grund der Strahen -
polizeiverordnnng . Und welche Strafen werden verhängt, wenn
an >rch ein Uebergriff im wirtschaftlichcm« Kampfe st-attgefunden
haben «mag . Zivilrechtlich liegt allerdings die Kampflage günsti¬
ger . Hier hat sich das Reichsgericht bemüht , für die Unterneh¬mer- und Anbeiterkämpfe Formen .der Gleichberechtigung zu
finden . Das Reichsgericht läßt insbesondere den Boykott in den
wirtschaftli «hcn Kämpfen zu . Er ist begründet in der beständigen
Rechts - und Wirtschaftsordnung . Und wenn er vorsätzlich
Schaden znfügt und wenn er einen Druck auf widerstrebende
Elemente ausübt , so liegt dieses im Wesen' des erlaubten Kamp¬
fes . Doch müßte der Ziveck erlaubt , die Mitei anständig sein,und dürfe nicht die Wirkung haben , den- Gegner zu verenichten.
Gerade die Recktsprechung des Reichsgerichts aber lehre, wie
flüssig der Begriff des erlaubten Zweckes sei. Der Kampf der
Bäcker um Abschaffung .des Kofi - und Logiszwanges fei für er¬
laubt erklärt . Der Kampf um Einführung des Gehilfennackwei¬
ses aber für unerlaubt erklärt worden . Ebenso sei für unerlanbt
erklärt worden der Kampf der Arbeiierschaft um Abschaffungder Heimarbeit .

DaS Reichsgericht hat diese Entfernung des Arbeiters aus
den beteiligten Betrieben grundsätzlich für zulässig erklärt . Und
doch muß gesagt werden , daß di'cse Aussperrung im Grunde
der Ausdruck eines neuen , durch sozialen Zwang geschaffenen
Feudalismus fei . Die staatliche Gesetzgebung hat die Bestra¬
fung des Arbeitsvertragsbruches abgelehnt . Trotzdem können
Arbeiter , die etwa veriragsbrüchig geworden sind, mit erheblicher
zeitweiliger Ausstoßung aus den für sie bestimmten Arbeits¬
stellen bestraft werden , wobei der Richter zugleich Partei ist und
ohne datz der die Strafgewalt Ausübende eine staatliche Ermäch¬
tigung zu ihrer Ausübung hat . Hier müffe mau ftagen : „Wie
glaubt der liberale Arbeiter diese Macht zu brechen? " Er sollRede stehen, ob er es vermöge , ohne datz der Macht der Unter¬
nehmer eine gleich straffe Maiht der Arbeiterorganisation «ntge-
gengestellt werde.

Zum Schluffe führte der Redner «ans , datz es sich im «Streite
um den Terror um das Folgende handeln müffe : Zunächst müssedie soziologische Erkenntnis anerkannt werden , daß der Kampf
der Organisationen , vor allem auch der Organ *sÄ-ionszwang ,eine Begleiterscheinung der Organisationsbewegung überhaupt
fei . Der einzelne finde seine Macht nicht mehr in sich selbst
und durch sich selbst, er Wune nur Fortschritte erringen in und
durch die Organisation . Hier stehe man vor einer Tatsache, die
jenseits von gut und böse sei . Es müffe gefordert werden, daß
der Organisationskampf auf Arbeiterseite ebenso frei sei, wie der
Kampf auf Unternehmerseite . Wenn so der Kampf ganz frei
würde , wenn die Gerechtigkeit über ihm walte , dann fürchte
man nicht mehr für die Kultur . Der Kampf ist der Datier aller
Dinge . Er allein führt zu höheren Organisationen , in denen sich
der wirtschaftliche Kampf mildert , weil die Kräfte sich in freier
Selbstentfaltung entwickelt haben , wie sie sich entwickeln müssen.
Man brauche nur auf die Tarifverträge hinzusehen , um an einem
Verspiele zu sehen, daß der Kampf und die Kampfstellung , die
Organisation und der Organisationszwang die wirklichen Trieb¬
kräfte znm sozialen Fortschritt bilden .

Gewerkschaftliches.
* Mannheim , 13 . April . Da bei den bisherigen Tarif .

Verhandlungen der Spengler und Installateure mit den Meistern
nur minimale Zugeständnisse gemacht wurden , beschloß eine
Versammlung der Spengler und Installateure die Arbeit sofort
niederzulegen .

; Am 3 . November wurden in F r e i b u rg die Genossen'
„Paulus " (Friedrich H a u g ) und Fuchs verhaftet , am
9 . November Genosse Huber in Elgersweier , am 19. No .
vember fanden verschiedene Haussuchungen in Elgersweier

«und Offenburg statt , am 21 . folgte der Prozeß gegen Huber
por dem Offenburger Gericht. Diesem ging am 16. No¬
vember der Prozeß gegen den Genossen Hutmacher Jäger
und gegen den Werkmeister Maurer hier voraus . Ver¬
sammlungen ohne Zahl wurden verboten oder aufgelöst.
So eine am 3. November in Freiburg mit dem Referenten
«ildolf Geck . Diesem wurden überhaupt alle Versamm¬
lungen verboten oder aufgelöst. Oft wurde bei ihm im
Geschäft und in der Wohnung nach verbotenen Schriften
gehaussucht .

Zu den Verfolgungen in Offenburg kamen aber auch noch
die aufregenden VerfolgungenallerWahlflug -
b l ä t t e r im Frühjahr 1887 , und am 29 . Januar das Ver-
bot der Nr . 11 des „V 0 l k s f r e u n d" wegen des Abdrucks
des Aufrufes der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion
„An das deutsche Volk "

. Am 6 . Februar folgte das Verbot
der Nr . 15 und am 10 . das der Nr . 21 und gänzliches Ver¬
bot des ferneren Erscheinens des Blattes . So endete der
kampfesmutige „Volksfreund"

, nicht ganz sechs Jahre alt
(die erste Nummer erschien am 14 . April 1881) unter den
Todesstreichen des Bezirks-amtmanns Rasina und des Lan¬
deskommissärs Hepting , als einziges sozialdemokratisches
Parteiorgan in Baden.

Am 23 . Februar erschien an Stelle des „Volksfreund"
der für das Elsaß im gleichen Verlag erscheinende „Rh e i n-
b 0 t e"

. Auch dieser wurde sofort gänzlich verboten.
Daraufhin erschien am 2 . März die erste Nummer der
„Parlaments - und Gerichts zeit un g"

, und be¬
reits am 9 . Mär ^ wurde dieselbe mit der vierten Nummer
gänzlich verboten. Was alle diese Verbote und Schikanen
für die Beteiligten für Opfer an Arbeit , Zeit und Geld,Kraft und Mut erforderten , kann nur derjenige beurteilen ,der mitten drin in den hochgehenden Wogen der Bewegung
stand .

Im Reich und im Ausland waren zur selben Zeit sehr
»FÜrenwerte" Herren , wie Hauptmonn v. Ehrenberg ,

I

Haupt, Schröder , Naporra, Peukert , Jhring-Mahlow usw.
eifrig als Lockspitzel tätig . In Berlin gab es anläßlich der
Beerdigung der drei Opfer , welche mit Flugblättern im
Eis ihren Tod fanden (Hensel, Nauen und Lachmann)wieder große Aufregung bei den Massen, die an der Feier
teilnahmen . Regierungsbaumeister Keßler wurde aus¬
gewiesen , Kaden und Max Kays er wurden in Dres¬
den aus den Wirtschaften gewiesen . In Danzig begann
am 28 . Mai wieder ein großer Prozeß gegen 20 Genossen ,in Mainz Ende September ein solcher gegen Jöst und Ge¬
nossen . In Kiel erhielten acht Genossen je vier Wochen Ge¬
fängnis wegen Bismarcksbeleidigung .

Theater und Musik-
Jobs lustige Bühne im Colosseum zu Karlsruhe .

Das Gastspiel Dir . Herrn. Jobs mit seiner „Lustigen Bühne "
hat seit kurzem eine Repevtoireerweiterung erfahren . „Der
Mann mit dem Fimmel " wurde vom Spielplan abgesetzt und an
seine Stelle trat das Tollste vom Tollen , der vorzügliche Schrank
„Schieber " . In drei geschickt «aufgebauten und fesselnden Akten
lernt« das Publikum die beiden „ «Schieber " Hermann und Anton ,
Inhaber einer Agentur , kennen und über die Art , wie sie im
rechten Augenblick alles noch zum Guten zu „ schieden" wissen,
ja selbst die „schwersten Kisten "

, mutz das Publikum «vom Anfangbis zum «Schlrrsse helle Tränen lachen. Die beiden Kompagnons
machen' in allem . Sie vermieten fremder Leute Balkon , und
Fensterplätze bei großen Umzügen , vermieten auch fremde Woh¬
nungen zu traulichen Zusammenkünften und bringen kleine
EhesÄtensprünge weiblicher - wie männlicherseits unter Aufbie¬
tung des grüßten und unglaublichsten Apparates ( bei sehr mini¬
malen ( ! ) Spesen ) wi 'eder ins richtige Gleis . Anton , der echte
KÄner „Tünnes "

, ist in allerhand Gestalt dazu bereit . Bald
als «Schutzmann , Feuerwehrmann , Kammerdiener oder Chanfo-
nettenmntter erscheint er auf der Bildfläche und weiß durch die
groteske Art seines Eingreifens dröhnende Lachsalven zu er¬
zielen '. Mehr aus dem Inhalt zu verraten , geht schlechterdings
nicht an , denn die Komödie ist so überaus reich an Wortwitzen ,
bühnenwirksamen Situationen und zündenden Pointen , daßman sie selbst gesehen haben muß ; — erzählen läßt sich so etwas
nicht. Eines Hai dieser «Schwank ähnlichen' Produkten unbe¬
streitbar voraus : er ist kein Seniatio -cS-Variete -Akt. bei wel¬

chem sich dev Hauptdarsteller (gewöhnlich der „Herr Direktor ")
Kanapees aus der Nase zieht und Nähmaschinen verschluckt , nein '
— das Stück ist, trotz seines tollen , fvohlaunigen Inhalts , ein
ausgesprochenes Bühnenprodukt , das tüchtige Fachschauspielec
erfordert und keine zu unterschätzende Aufgaben an diese stellt .Wir habein eS hier also keineswegs nur mit «einer „Variete -Num¬
mer "

zu tun , sondern mit einem ernstzunehmenden Schau¬
spiel ensemble , das vorMlgsweise die Darstellung leichter,flotter Schwänke pflegt . Für dieses spezielle «Sujet ist dos Per¬sonal glücklich zuswmmengestellt . Allen voran steht Dir . Jobals „ Lberschicber Hermann ". In ihm lernten wir oinen «Schau¬
spieler von' graziöser , leichter und unaufdringlicher Darstellungs¬art kennen. Eine vornehm « Ruhe gesellt sich zu einem ungesun¬den, herrlichen H-umor , der in Wort und Geste und bei fesseln¬dem «Spiel zur Geltung kommt. Jede Spielnumue — bis in
.die Fingerspitzen —, jeder mimische Ausdruck, kurz alles ist wohl-
«eonoßen und von unfehlbarer , sicherer Wirkung begleitet . Ne¬ben chm behauptete sich mit gleich starkem Erfolg Herr F i n -
king als „ Anton "

. Schon in der Maske brillant , toufcte er
sich außerdem noch durch sein scharfgeprägtes Spiel und feinen
köstlichen , trockenen Rheinlönderhumor den Beifall des gefüllten
Hauses zu sichern. Man wird selten einen so typischen Charak-
terkomiker bei Schauspielunternehmen finden , der, bei Anwen¬
dung so bescheidener Mittel , «inen fo vollen Sieg auf der gan¬zen Linie zu verzeichnen haben dürfte . Gin« Prachtleistung
schuf Frau Dir . Job in dar schwierigen und anstrengenden
Doppelrolle als „ Ehefrau Langen " und Chansonette „Ella
Bella "

. Mit anerkennenswerter Stilreinheit wußte sie die bei¬
den grundverschiedenen Fm .uenchcncakter « miseinanderzuhaltenund wußte bei der raschen -Szenenfolge stets die Grenzlinie auf .
recht zu erhalten . A-usgestattet mft einer gewinnenden B-üh-
nenftgur und wohlklingender «Stimme , hatte auch Frau Dir .
Job bald die Sympathie der Theaterbesucher auf ihrer Seite .
Besonders aber gelang ihr dies mit der „Ella -«Szene "

, wo sieihren ganzen liebenswürdigen Charme und persönlichen Reiz
unbcengt entfalten konnte. Den doppelgeprellten Fabrikanten
„Langen " spielte Herr T a ck m a n n mit dezenter Reserve . Seine
sympathische Erscheinung , sein angemessenes Spiel und eine vor¬
teilhafte Maske sicherten auch ihin die gebührend« Anerkennung .
Besonders im 2. Akt darf er glückliche und dankbare Momente .für sich in Ansprucb nehmen . Weniger dankbar und bühnen -
wirksam ist die Rolle deS „Baron Wartenberg ", die HerrnGei st Hövel anvertraut war . Ein Frauenjäger , der mit fei¬ner unglückseligen Existenz di« Bühne bevölkert, seinen Part¬nern die Stichworte für gute Witze bringen mutz und nur für
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* Konstanz» 13. April . Der Landesverband der Friseure

Badens hält am 28. April hier im Saale des „ Hussenkellers "

seinen 6 . Verbandstag ab . Die Tagesordnung des Verbands¬
tages ist eine sehr umfangreiche und enthält wichtige Beratungs¬
gegenstände.

* Konstanz» 13. April . Bei den Tarifverhandlungen im
Baugewerbe für Konstanz wurde laut „Konst . Nachr .

" in allen
Punkten eine Einigung erzielt . Die Arbeitgeber bewilligten
eine Lohnerhöhung von 4 Pf . pro Stunde verteilt auf die Ver¬
tragsdauer von 3 Jahren . Die lOstündige Arbeitszeit ' wird
beibehalten.

fius der porter.
Im Bezirk LörrackyLand kandidiert bei den kommenden

Landtagswahlen für unsere Partei wieder der bisherige Abge¬
ordnete Gen . Stadtrat Breitenfeld in Lörrach .

fius dem Lande.
Bruchsal .

* Die Kontrollversammlungen hier finden im Saale der
Wirtschaft zum „Kaiserhof "

. dahier statt , und zwar haben
zu erscheinen: Am IS . April 1913, vormittags 9 Uhr, sämtliche
Ersahveservisten der « tadt Bruchsal. — Am 19 . April , vormit¬
tags 10y2 Uhr, sänrtliche Reservisten aller Waffengattungen der
Stadt Bruchsal. —• Am 19 . April 1918, nachmittags 3 Uhr , sämt¬
liche Landwehrleute 1 . Äusgebots, sowie die Dispositicmsurlau -
ber und die als dtcnstunbvauchbar zur Disposition der Ersatz¬
behörden entlassenen Mannschaften. — Befreiungsgesuche sind
an dcL Hauptmeldeamt Bruchsal zu richten.

— Die Maifeier , die in diesem Jahre auf einen Feiertag

E , soll in geeigneter Weise abgehalten werden. Wie wir aus
Programm ersehen, werden neben einem Solisten , Herrn

K . Felleisen , der Arbeitergesangvereiir „ Harmonie "
, der

Arbetterturnverein , sowie die Stadtkapelle Mitwirken. Unser
Landdagstandidat Genosse L. Rückert wird die Festrede hal¬
ten. Ein Tanzkränzchen wird den Schluß bilden . Das Fest ,
da» am 1 . Mai , nachmittags 4 Uhr, im „ Kaiserhof" stattfindet ,
dürfte in allen seinen Teilen rin würdiges werden. In der
Frühe um y26 Uhr findet bei günstiger Witterung ein Spazier¬
gang nach dem Eichclberg statt . Eine zahlreiche Beteiligung
der Arbeiterinnen und ArBeiter an den beiden Beranstaltumgen
wäre erwünscht.

Offenburg.
— Parteigenossen, Frauen und Männer ! Erscheint heute

abend in Massen in der „Michelhalle" ! Erhebt energisch Protest
gegen die ungeheuerlichen Militärforderungen und kriegerischen
Manipulationen von seiten der Kriegshetzer.

,h . Die Maifeier wird dieses Jahr wieder im Rahmen einer
Kreismaifeier abgehalten . Die auswärtigen Vereine
haben bereits alle, ihr Erscheinen zugesagt, sodah auf eine große
Beteiligung zu hoffen ist. Die Arbeiter haben bei der diesjäh-

rigcin Maifeier mehr denn je Ursache, für den Volkersrieden zu
demonstrieren . Die Kriegshetzer sind tüchtig am Werk , um die
Völker gegenseitig auszustacheln. Ein Maiscstzug ist projektiert.
Die Feier selbst wird im Dveikönigsaal stattfinden . Das Pro¬
gramm weist neben der Festrede des Abg . Ad . Geck noch Gesang ,
Musikvorträge der Stadtkapelle , Theater , Kinderreigen usw. auf .
Am Abend findet noch ein Ball statt . Damit dürste jeder Teil¬
nehmer auf feine Rechnung kommen. Näheres folgt später.

* Sandweier , Amt Baden-Baden , 13 . April . Die durch Ver¬
giftung Hervorgeruferien Erkrankungen in Sandweier haben nun
ein zweites Opfer gefordert . Die 2Kjähvige Frau des Metzgers
Ullrich , die mit am schwersten erkrankt! war , ist infolge der
Vergiftung gestokbem.

Ans Mörsch wird uns von unserem Berichterstatter miige -
teilt , daß in unserer Notiz am letzten Samstag „ Pfarrherr -
l i ch e s a u s M ö r s ch" die Bemerkung „Auch der Kaplan küm¬
mert sich in den Klassen darum — wahrscheinlich in „ höherem"

Auftrag — wer aus den Turnplatz geht" nicht zutressend ist.
Gerade der Kaplan habe sich bis jetzt in dieser Sache und auch
sonst vollkornmeir korrekt verhalten . Der betreffende Sah kam
durch ein redaktionelles Mißverständnis in die Notiz. Er sollte

die andern da ist. Immerhin wußte Herr Geisthövel durch per¬
sönliche Auffassung der Rolle eine eigene Note zu verleihen
und sie dadurch beachtenswert zu machen . Eine köstliche Type
schuf Herr Weißweiler als „Disau " . So unbedeutend die
Rolle ist, wußte er sie doch durch feinstes Ausarbeiten und De-
tailieren in den Bordergvund zu rücken/ Tie Maske, besonders
aber der Hinterkopf und die unerschütterliche Gleichgültigkeit
lorniten , in anderem Nahmen, beinahe als „ klassisch

" bezeichne :
werden . Herr Weißweiler brachte damit den Beweis , was man
mittelst scharfer Charakterisierung auch aus einer unbedeuten¬
den Rolle schaffen kann. Eine sehr ansprechende Leistung war
auch das „Tippfräulein Lilly" von Frau Weißweiler . Ihr
Spiel ist munter , frisch und neckisch und entbehrt nicht einer ge¬
wissen schalkhaften Drölerie . Ferner verdient Herr Erd -
mann für seinen gut angelegten „Bankier v. Herder" vollstes
Lob . Auch die übrigen kleineren Rollen gaben alle ihr Bestes.
An ihrer Spitze zunächst Herr S ch ü r l e als „Schnirzen ", der
durch Frl . Berti als „Mimi " vorteilhaft unterstützt wurde .
Auch Frau Erd manu als „ Haushälterin " verdient löbende
Erwähnung .

Der Schwank hatte gefallen , wie man sagt „ eingeschlagen " ,
und des Beifalls war kein Ende . Ein Besuch der Vorstellungen
kann nur 'empfohlen tverden , denn jeder kommt — was daS
Lachen anbetrifst — reichlich auf feine Kosten ! W . Sch.

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .
(Angegeben ist der Preis für Sperrsitz 1. Abt.)

Montag , 14 . April . A. 52. „Das kleine Schokoladenmädchen ",
Lustspiel in 4 Akten von Gavault . Ans . %8 Uhr , Ende
gegen kl 11 Uhr.

Dienstag , 15. April. C . 52 . „Zar und Zimmermann ", komische
Oper in 3 Akten von Lortzing . Anfang ys8 , Ende Uhr.

Donnerstag , 17. April . 8 . 52. Neüeinstudiert : „Lucia von Lam-
mermoor" , Oper in 3 Akten von Donizetti . Anfang %S,
Ende nach % 10 Uhr.

Freitag , 18 . April . C . 54 . .Zum erstenmal : „Genoveva" Tra¬
gödie in 5 Akten und eine Nachspiel von Hebbel . Anfang

• 7, Ende nach V* ll Uhr.
Samstag , 19. April. A. 53. „Die Jungfrau von Orlean ", Trauer¬

spiel in 5 Akten nebst einem Vorspiel von Schiller , Anfang
7 , Ende nach 10 Uhr.

Sonntag , 20. April. C. 66 . „Aida", große Oper in 4 Akten
von Verdi . Anfang 6% .Ende 9y2 Uhr.

Montag , 21 . April . B . 54 . „Husarenfieber", Lustspiel in 4 Ak¬
ten von Kadelburg und -Nöwrvnneck. Anfang y28 , Ende
% 10 Uhr.

In Baden - Baden :
Mittwoch, 16. April . 30. Ab .-Borst. „Weh dem» der lügt", Lust¬

spiel tu 5 Akten- von Grillparzer . Anfang 7, Ende %10 Uhr.
Sonntag , 21 . April . 31 . Ab .-Borst. „Glaube und Heimat", Tva»

göd̂ eines Volkes in s Akten von Schönherr. Anfang 7,
Ende 9 Uhr,

" " - ' "

Montag , den 14 . April 1913 .
'

_
wie folgt lauten : „ Auch können wir mitteilsii , 'daß in der fünften
Klasse , in welcher der Herr Kaplan den Religionsunterricht er¬
teilt , aber sich nicht um den Besuch des Turnplatzes bekümmert,
neulich Herr Pfarrer Kirchgähncr eintrat und frug , wer auf
dem Turnplatz war "

. Der Ordnung halber wollen wir unsere
Leser von dieser Richtigstellung in Kenntnis setzen . »

wmterwetter .
Im ganzen Lande hat sich nach den vorliegenden Nachrichten

vorgestern starker Schneefall eingestellt, der mit ge¬
ringen Unterbrechungen fast den ganzen Tag andauerte . In
den Schwarzwaldbergen schneit es schon seit zwei Tagen . Da
nachts die Temperatur wesentlich heruntergeht , dürfte der Schnee
längere Zeit liegen bleiben. Die Nachtfröste schaden den
blühenden Bäumen ungeheuer und mancher Landwirt , der um
seine vernichteten Hoffnungen trauert , wird sich seine Gedanken
über !den launigen Wettergott machen , für den auch noch , um ihn
ständig bei guter Laune zu halten , in den Kirchen der Wetter¬
segen gegeben wird . Auch gestern hat cs wieder geschneit und
letzte Nacht herrschte wiederum eisige Winterkälte , die vollends
vernichtete , was noch zu vernichten war . Schon seit Jahren
wird unsere Zone von solchem Mißgeschick heimgesucht . _ Auch
Heuer wieder müssen die Landwirte mit banger Sorge in die
Zukunft blicken , nicht minder aber auch die Städter , die auf die
Produkte des Laitdwirtes angewiesen sind . Im einzelnen liegen
folgende Nachrichten vor :

* Vom Schwarzwald , 12 . April . Seit frühmorgens tobt
auf dem ganzen Schwarzwald ein fürchterlicher Schne e-
st u r m , der zeitweise ganz gewaltige Schneemengen mit sich
bringt , sodaß bereits vielfach alle Wege und Stege meterhoch
verschneit sind. Auf den Bergcshöhen beträgt die Schneehöhe
bereits über einen Meter , während an exponierten Stellen
Schneewehen von drei Meter Höhe vorgefunden werden. Der
Schaden durch Wind und Schnee ist sehr bedeutend. Manche
Orte sind vom Verkehr bereits vollständig abge¬
schnitten . Der Schne bleibt bis 300 Meter in die Täler
hinab liegen.

8 . Baden -Baden , 13. April . Großer Schneefall mit folgen¬
dem Frost setzte am Samstag ein und hat die Baumblüte ganz
vernichtet.

r . Heidelberg, 13. April . Dem starken Schneefall vom Sams¬
tag folgte eine sternenklare Nacht , in welcher das Thermometer
bis zu 2 % Grad unter Null fiel . Der am Abend getaute Schnee
war am Morgen stark gefroren . Die an der Bergstraße in
voller Blüte stehe,nden Kirschen dürften als vernichtet zu be¬
trachten sein. Es ist dies um so mehr bedauerlich, als auch
1912 durch einen starken Frost in der gleichen Jahreszeit fast die
ganze Kirschenernte, die vielen Kleinbauern ihre Haupteinnahme
bildet , vernichtet worden ist. Am Sonntag wechselte heller
Sonnenschein mit starkem Schneefall des öfteren ab. Der
Abend brachte wieder einen empfindlichen Tiefstand des Thrmo»
Meters . Die Landschaft trägt einen winterlichen Charakter.

Aus brr Pfalz , 12. April . Seit gestern Nacht tobt an der
Haardt ein furchtbarer Schneeorkan. Der Schnee liegt in der
Ebene einen halben Meter hoch . Die Wälder sind vollständig in
Schnee gehüllt, und es werden bereits Schneebrüche in den
Forsten gemeldet. Der Schneesturm hält weiter an . Die
reiche Obstblüte dürfte vernichtet sein .

St . Jngbrt , 12. Ilpril . Vergangene Nacht fe^ te in der
Westpfalz ein äußerst starker Schneefall ein , der bis jetzt
immer noch anhält . Der Schnee liegt stellenweise 30—10 Zenti¬
meter hoch . Für die Obstpflanzungen , die überall in herrlicher
Blüte stehen , fürchtet man das Schlimmste.

Sobernheim a. Rahe, 12. April . Nachdem während des
gestrigen Tages im oberen Nahetal und auf dem Hunsrück fast
ununterbrochen leichtes Schneegestöber geherrscht hatte/ , setzte
in der vergangenen Nacht bei 2 Grad Kälte ein überaus starker
Schneesall ein , der mehrere Stunden anhielt und die ganze
Gegend mit einer 10 Zentimeter hohen .schneeschicht bedeckte.
Der Schaden an den Obstbäumen die infolge der vorausge¬
gangenen warmen Witterung in voller Blüte standen, ist bis
jetzt nich abzuschätzen . Bisher schneit es in unveränderter
Stärke fort .

Köln, 12. April . Infolge des Schneegestöbers sind die
Fernsprechverbindungen nach Belgien zum Teil ge¬
stört und der Fernsprechverkehr allgemein erschwert. Verbin¬
dungen bestehen nur mit Verviers und Lüttich. Aus der Eifel

Die besorgte Hofopern-Jntendantur . Der große Berliner
Arbeitersängerchor Fichte -Georgina veranstaltete vor einigen
Tagen ein großes Konzert . Als Solistin war die Hofaperu-
sängerin Frau Denera gewonnen. Drei Tage vor dem Konzert
aber — verweigerte die Intendantur der Hofoper der Dame den
Urlaub . Es gelang dem kunstsinnigen Arbeiterverein nunmehr ,
als Ersatz für Frau Denera die Hofopernsängerin Frau Andre-
jewa v . Skilontz zu gewinnen . Die Dame erschien auch im Kon¬
zert und sang im ersten Teil ihre Arie . Sie hatte aber kaum
geendet, als man sie an das Telephon rief , wo sie von der Inten¬
dantur aufgefordert wurde , den Konzertsaal sofort zu berui | |en,
wenn sie sich die Folgen nicht selbst zuschreiben wolle . Wohl oder
übel mußte die Sängerin nunmehr in der Pause verschwinden .
— Es ist rührend zu sehen , wie die „maßgebenden" Herren für
die künstlerischeBildung der Massen sorgen. Aber freilich, ' das
Staatswohl geht vor ; und das 'wäre gewiß ins Wanken ge¬
kommen , wenn Frau Denera oder Frau v . Skilontz in der „ Neuen
Welt " gesungen hätte .

M roeiücr Schm aufSlfifenlautlos aiederW.
Im Schwarzwald , Sonntag den 13 . April 1913 .

Toll wirbelten weiße Schneeflocken in lustigem Tanze her¬
nieder , der unbarmherzig wahre Thermometer zeigte in der
Frühe 4 Grad unter Null . Die Skier , die schon zum Sommer¬
schlafe zurückgestellt waren , wurden hervorgeholt, feste Stiefel ,
Sweater , Wollmützen angetan und hinaus , hinaus , hinauf in
lustige Bergeshöhe zog. eine fröhliche , wanderlustige Schar .
Der festgefrorene Schnee knirschte unter den markigen Schritten
der Touristen , die schneebeladenen Tannenzweige beugten sich
ob der ungewünschten Last, überschütteten die Vorübergehenden
mit tausend Flocken . Oben auf der Höhe bot sich ein wunder¬
voller Anblick dar : Wohin das Auge sah , blendendweiHe Schuee-
fclder , Sonnenschein flutete darüber hin , und der -Schnee , er
glitzerte, er flimmerte in unvergleichlicher Pracht . Doch wo viel
Licht , da ist auch Schatten ! Arme Blüten , die ihr vom Früh ,
lingssonnenstrahl geküßt , erwacht seid aus dem tiefen, schweren
Winterschlafe — welch falscher Buhle war dieser junge , kecke
Frühlingsknabe — treulos ließ er euch im Stich ! Und nun
steht ihr da , einsam , traurig , verlasen , lasset die blühenden
Köpfchen hängen . Es sie lein Reif in Frühlingsnacht und ihr
müht drunter leiden.

Die Kinder klatschten in die Hände : e? schneit , es schneit !
Die Sportsmenschen jubelten : Die Bahn ist befahrbar !

Wer die Bauern schütteln die Köpfe : Schlechte Aussichten ,
alles geht zu Grunde !

Und wirklich , das Herz tat einem weh , wenn man die armen ,
blühenden Bäume betrachtete, wie sie teils erfroren , teils abge¬
knickt stumm , regungslos ihres Schicksals harrten .

Doch Frau Holle hatte noch nicht genug geschüttet und
weißer Schnee auf Blüten lautlos »ichUMr . _ Clauß .
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und dem Westerwald werden Schneehöhen von 50 bis 60
Zentimeter gemeldet. Zum Teil ist der Verkehr unterbrochen.

Weimar , 12. April . In vergangener Nacht herrschte in
Weimar und Umgegend eine Kälte von 10 Grad unter Null,
während am Tage wiederholt Schnee fiel. Abends um 8 Uhr
zeigte das Thermometer 3 Grad unter Null.

Brannschweig, 12. Ifpril . In der letzten Nacht sank die
Temperatur im Oberharz aus minus 11 Grad Celsius bei star¬
kem Schueefall . In der Ebene zeigt das Thermometer minus
5 Grad . Ueberall sind Frostschäden zu verzeichnen .

Berlin , 12. April . Heute nacht sank das Thermometer in
Berlin auf 3 Grad , an frei gelegenen Stellen sogar auf 4 Grad
unter Null . Heute früh trugen die Tiergartengewässer eine
zusammenhängende Eisdecke . Wie groß 'der 'Schaben ist, den der
scharfe Nachtfrost an den Früh -Kulturen angerichtet hat , läßt sich
noch nicht übersehen . Am Vormittag begann es aufs neue
heftig zu schneien .

Wien» 13. April . Die Witterungsverhältnisse haben sich
noch immer nicht geändert . Das seit drei Tagen eingctretene
Frostwetter hat bis heute früh angehalten und in ganz Oester¬
reich-Ungarn cm den Obst- und Weinkulturen enormen Schaden
angerichtet . Heute früh bot Wien und die ganze Umgebung
das Bild einer vollständigen Winterlandschaft. Der Schnee
liegt auf dem Gelände des Wiener Waldes 25 Zentimeter
hoch . Es hat aber den Anschein , als ob ein warmer Wetter»
Umschlag im Anzüge sei.

Kus der StQdt.
Karlsruhe , 14. April.

Die gemischt - wirtschaftliche Unternehmung und die
Karlsruher Elsenbahngesellschaft .

II.
M . D . u . H . ! So sieht die typische gemischt-wirtschaft -

liche Unternehmung aus . Welche Vorteile verspricht man
sich von ihr ?

Zunächst wird zu ihren Gunsten angeführt , daß das
Unternehmen dem Einflüsse der Stadtverordnetenver¬
sammlung , der Bezirksvereine und der politischen Parteien
entrückt ist . Ist es nun ein Vorteil , wenn die Vertreter
der Bürgerschaft bei einem Unternehmen, das dem Allge¬
meininteresse dienen soll , nichts mehr zu sagen haben , son¬
dern wenn die Interessen der Stadt und der Bürgerschaft
trotz der hohen finanziellen Beteiligung der Gemeinde
lediglich durch unkontrollierbare Organe wie Vorstand und
Aufsichtsrat , wahrgenommen werden? Der Einfluß poli¬
tischer Parteien bei kommunalen Erwerbsunternehmungen
hat sich wohl auch bisher in Deutschland kaum in solchem
Umfange geltend gemacht , daß sich die Gemeinden deswegen
ihrer kommunalen Betriebe entäußern müßten.

Dem gemischt -wirtschaftlichen Unternehmen wird ferner
die kaufmännische Leitung , rasche Entschlußfähigkeit nach¬
gerühmt . Es ist zuzugeben, daß die Organisation mancher
kommunaler Betriebe schwerfällig ist . Doch läßt sich dies
sehr wohl vermeiden , zum Beispiel dadurch , daß der ver¬
antwortliche Leiter der Betriebe nicht erst einem juristischen
Dezernenten unterstellt wird , sondern daß er selbst den
Charakter eines Dezernenten erhält und unmittelbar unter
dem Oberbürgermeister arbeitet . Eine größere Beweg - '

lichkeit und kaufmännischere Leitung läßt sich auch dadurch
erzielen, daß der Leiter der kommunalen Erwerbsunter¬
nehmungen nicht Beamtencharakter erhält , vor allem nicht
auf Lebenszeit und pensionsberechtigt angestellt wird, son¬
dern daß die Anstellung durch Privatdienstvertrag mit
hohem Gehalt und Gewinnbeteiligung erfolgt. Auf diese
Weise könnte man auch sehr wohl Kaufleute für das Unter¬
nehmen gewinnen .

Der häufig angestellte Vergleich zwischen kommunalen
Unternehmungen und Privatunternehmungen , wie . Indu¬
striebetrieben usw. , ist ganz unzulässig. Beim Betrieb von
Elektrizitätswerken und Straßenbahnen fehlt jedes speku- ,
lative Moment . Ihr Betrieb ist stabiler und einfacher als '

der Betrieb wirtschaftlichen Konjunkturen unterworfener
industrieller Unternehmungen .

Viele prophezeien den gemischt-wirtschaftlichen Unter¬
nehmungen eine höhere Rentabiltät als den rein kommu¬
nalen Betrieben . Es erscheint mehr als fraglich, ob dies
zutrifft . Zunächst muß sich die Stadt mit Privatgesell¬
schaften in den mit Sicherheit , zu erwartenden Gewinnzu¬
wachs teilen . Aber auch an sich ist die Behauptung un-
erwiesen, daß Privatbetriebe rentabler als kommunale Be¬
triebe arbeiten . Aus der Statistik geht wenigstens das
Gegenteil hervor . So hat erst Ende vorigen Jahres Dr .
Greineder in Köln a. Rh . in dem Journal für Gasbeleuch¬
tung auf Grund der Statistik der Vereinigung der Elektri¬
zitätswerke eine Tabelle veröffentlicht, die zeigt, daß die
Erträge der kommunalen Elektrizitätswerke höher als die
Erträge gleich großer privater Elektrizitätswerke sind.

Bei der Beurteilung der den Städten von der gemischt¬
wirtschaftlichen Unternehmung häufig gewährten Ertrags¬
garantien wird zumeist eins übersehen . Die Städte müs¬
sen durchweg für den von ihnen selbst verbrauchten Strom
an die gemischt -wirtschaftlichen Unternehmungen den viel¬
fachen Betrag von den Kosten bezahlen, zu welchen sie sich
die Energie selbst Herstellen können . Da der Eigenver¬
brauch der Stadtverwaltung für die Zukunft auch nicht
schätzungsweise vorausgesehen werden kann , ergibt sich dar¬
aus unter Umständen eine ganz erhebliche Mehrbelastung
der Gemeinde zugunsten der gemischt-wirtschaftlichen Un¬
ternehmung , dessen Gewinne ihr nur zur Hälfte zufließen .

Als Vorzug der gemischt-wirtschaftlichen Unternehmung
wird ferner die Abnahme der Zahl der städtischen Beamten
und Arbeiter angeführt . Mit Unrecht ! Rur Straßenbah¬
nen benötigen eine nennenswerte Zahl von Beamten und
Arbeitern , bei Elektrizitätswerken ist sie verschwindend .

So entfallen von den 189 Beamten , die im Jahre 1909
in den Betrieben der Stadt Karlsruhe angestellt waren,
nur 23 auf das Elektrizitätswerk , 37 auf die Straßenbahn .

Arbeiter waren am 1 . März 1910 in den städtischen
Betrieben insgesamt 892 beschäfffgt , davon 24 im Elektri¬
zitätswerk , 108 bei der Straßenbahn . Sie sehen, auf beide
Betriebe entfallen nur zirka 31,7 Prozent der Gesamtzahl
der Beamten und zirka 14,8 Prozent der Gesamtzahl der
Arbeiter .

Der Einwand ist auch weniger wirffchaftlicher als rein
politischer Natur . Man befürchtet durch das Anwachsen
der städtischen Beamtenkörper den Einfluß gewisser Par¬
teien auf die Kommunalverwaltung zu vermehren.

Als weiterer Vorzug der Form des gemischt-wirtschaft¬
lichen Unternehmens wird geltend gemacht, daß die Aus¬
dehnung der städtischen Elektrizitätsunternehmungen auf,



No . 86 .
Seite 6 ,benachbarte Gemeinden sich leichter bei rein kommunalerRegie durchführen ließe. Dies ist nicht ganz unberechtigt.Die Städte stoßen häufig bei der Ausdehnung ihrer Elek¬

trizitätswerke und Straßenbahnen auf Vorortgemeindenauf erhebliche Schwierigkeiten. Tie Vorortgemeinden hegenvielfach Mißtrauen gegen die Städte , das zum Teil durch^ie Furcht vor Eeingemeindungsbestrebungen hervorgeru-len wird . Dieses Mißtrauen ist aber doch wohl nicht un¬überwindlich. Zahlreiche rein kommunale Ueberlandzen-rralen beweisen , daß die Vorortgemeinden sehr wohl ohneSchädigung ihrer Interessen ihre Elektrizitätsversorgungin die Hände der Städte legen können. Kommen mehreregrößere Gemeinden für ein und dasselbe Unternehmen inBetracht, so ist es sehr Wohl möglich , dieses in Form einerA.-G . oder G . m. b . H. zu betreiben, deren Aktionäre bezw.Gesellschafter die betreffenden Gemeinden sind .
Tie Vorteile der gemischt -wirtschaftlichen Unterneh¬mung sind also nicht so bedeutend, als daß sie nicht auchauf anderm Wege erzielt werden könnten.
Dagegen haben wir mannigfache Nachteile dergemischt - w irtschaftlichen Unternehmungkennen gelernt . Wir sahen , daß die Wiederübernahme derin das Unternehmen eingebrachten städtischen Elektrizitäts¬werke und Straßenbahnen nach Ablauf der Vertragsdaueraußerordentlich schwierig , wenn nicht ganz unmöglich ist.Während der Vertragsdauer sind die Werke wesentlich ver¬größert worden, so daß zu deren Uebernahme plötzlichgroße Mittel erforderlich sind . Beim Ausbau in eigenerVerwaltung kann die Kapitalbeschaffung und Organisationentsprechend der schrittweisen Vergrößerung sich nach undnach entwickeln . Auch ist es die Frage , ob bei Ablauf derDcrtragsdauer die Zeiten für eine Wiederübernahme gün¬stig sind , andernfalls kann sich leicht eine Vertragsver -'.ängerung unter ungünstigeren Vertragsbestimmungennotwendig machen . Die Verhältnisse sind beim Vertrags¬abschluß , im vorliegenden Falle 60 Jahr vor Ablauf desVertrages , gar nicht zu iibersehen. Es ist also ein schwererSchritt , den die Kommnnalverwaltungen tun , wenn sie sichihrer Werke durch Einbringung in eine gemischt-wirt¬

schaftliche Unternehmung entäußern . Ein weiterer Nach¬teil ist, daß der Einfluß der Stadtverwaltung auf das Un-rernehnien ganz gering ist im Verhältnis zu der Höhe desdarin investierten Vermögens der Gemeinde. Darüberschalten und walten in erster Linie die Privatgesellschaften.
Nicht unberücksichtigt dürfen auch die Interessengegen¬sätze bleiben, die sich in einer derartigen gemischt-wirt¬

schaftlichen Unternehmung geltend machen müssen . Das
öffentliche Interesse wird durch die Stadt vertreten . Imöffentlichen Interesse können häufig neue Straßenbahn¬linien , neue Kabelleitungen notwendig werden, auch wennsie zunächst unrentabel sind.. Eine systeniatische Besied -
Inngspolitik kann sie erfoi ' -rn . Die beteiligten Privat¬gesellschaften haben jedoch kein Interesse an dem Bau der¬artiger Linien und Leitungen . Sie werden sich dagegensträuben, oder die Stadt muß ihnen eine bestimmte Ver¬zinsung, wie z . B . im Saarbrückener und , wenn ich rechtunterrichtet bin, auch im Karlsruher Vertrage vorgesehenist, garantieren . Lie trägt also für diese Neuanlagen dasRisiko allein . Den daraus sich ergebenden späteren Ge¬winn muß sie jedoch mit den Privatgesellschaften teilen .Das Interesse der Privatgesellschaften ist jedoch denInteressen des Unternehmens selbst häufig auch direkt ent¬

gegengesetzt, vor allem, wenn es Elektrizitätsgesellschaftenoder Kohlenfirmen sind , die daran beteiligt sind . S i ewollen in er st er Linie möglichst große Ge¬winne aus den Lieferungen für das Unter¬nehmen ziehen . Tie Gewinne der betreffenden Elek¬
trizitätsgesellschaften aus den Bauten und Lieferungen fürdas Unternehmen übersteigen die Dividende aus der Kapi¬talbeteiligung bei weitem . Ferner ziehen die Elektrizitäts¬gesellschaften auch noch erhebliche Gewinne aus der Her¬stellung von Anschlutzanlagen, da sie gegenüber allen ihrenKonkurrenten darin eine Vorzugsstellung einnchmen, auchwenn jedes Jnstallations - und Materialmonopol vertrag¬lich ausgeschlossen wurde.

Die Gesellschaft hat als technische Beraterin des Unter¬nehmens ständig Kenntnis von jeder Netzerweiterung. Sieweiß, wann die einzelnen Ortsteile oder neuanzuschließen-den Ortschaften Strom erhalten werden. Sie kann dahermit der Akquisition von Anschlußanlagen zeitiger als dieübrigen Jnstallationsfirmen beginnen, die dann ein bereitsabgegrastes Gebiet vorfinden . Zudem sind auch vornehm¬lich in ländlichen Gegenden die Stromkonsumenten stetsgeneigt, der Firma den Vorzug zu geben, die den Bau des
Netzes ausführt oder die Leitung des Werkes hat . Einweiteres Moment ist, daß für größere Stromabnehmernicht die normalen Stromtarife gelten , sondern daß dasWerk mit ihnen Sonderabkommen trifft . Ueber dieseTarifverhandlungen ist die betreffende Elektrizitätsgesell¬schaft ebenfalls ständig auf dem laufenden . Sie kann daherVorprojekte, Rentabilitätsberechnungen aufstellen, ehe an¬dere Jnstallationsfirmen überhaupt Kenntnis von dem Vor -handensein einer Absatzmöglichkeit haben. Derjenige , derdas Vorprojekt ausgearbeitet hat , hat aber einen schwereinzuholenden Vorsprung vor allen seinen Konkurrenten.Deren Projekte dienen höchstens dazu, das Vorprojekt zuverbessern oder die Preise zu drücken . Hat die betreffende

.Elektrizitätsgesellschaft selbst die Leitung der gemischt -wirt¬schaftlichen Unternehmung in Händen , so ist es auch nichtausgeschlossen , daß sie bei den Verhandlungen mit den
Stromkonsumenten über die Strompreise einen unmittel¬baren Truck zugunsten einer gleichzeitigen Uebertragungder Anschlußanlagen ausübt .

Es ist also schwer, wenn nicht ganz unmöglich, empfind¬liche Schädigungen der einheimischen Industrie und des
Elektroinstallationsgewerbes zu vermeiden, wenn in ge-mischt- wirtschftlichen Unternehmungen die großen Elektrizi¬tätskonzerne vertreten sind . Das solltenbesondersdiejenigen Parteien beachten , die sich sonstnicht laut genug ihrer Mittel st ands -
freundlichkeit rühmen können .

Endlich besitzen die Elektrizitätsgesellschaften, die dieLeitung des gemischt-wirtschaftlichen Unternehmens innehaben, auch einen großen Einfluß auf die Gestaltung derTarife . Alle Großverbraucher elektrischer Energie , für dienicht die normalen Tarife gelten, sondern mit denen Son¬derabkommen abgeschlossen werden, geraten dadurch in Ab¬hängigkeit von ihnen.

_ Montag ,
"

den 14 April 1913 ._
Lohnbewegung int Schuhmachergewerbe.Infolge der Verteuerung aller notwendigen Lebens¬mittel in der gesamten Lebenshaltung , sehen sich die hiesigenGehilfen gezwungen, an ihre Arbeitgeber wegen Erhöhungihres Lohnes heranzutreten . Da die Schuhmacher mit zuden am schlechtesten entlohnten Arbeiter gehören, so ist den¬selben erne kleine Erhöhung ihres Verdienstes wohl zugönnen, ihr Verlangen , ist nur zu berechtigt . EinsichtigeMeister haben auch bereits, teils aus eigenem Antrieb,teils auf Verlangen der Gehilfen, höhere Löhne als imvereinbarten , früheren Tarif vorgesehen , bewilligt. NachAnsicht selbst vieler Meister sind also die Forderungen wohlberechtigt . Es ist zu hoffen , daß auch die noch sich ab¬lehnend verhaltenden Meister dies einsehen und daß dasVerlangen der Gehilfen auf friedlichem Wege erledigt wird .

Sozialdemokratische Bürgerausschußfraktiou .Die Mitglieder seien nochmals auf die heute AbendPunkt s/2 9 Uhr in der „ Wacht am Rhein" stattfindendeFraktionssitzung hingewiesen. Das Erscheinen sämtlicherGenossen ist dringend erwünscht .

Auf der städtischen Straßenbahn wurden rin Monat Märzint ganzen 1447 661 (1912 : 1303908 ) Personen befördert .Die Einnahmen beliefen sich auf 134 839 Mk. (110386 Mt . ) .Die Zahl der abgefahrenen Wagenkilometer betrug 314 964( 273 371 ) . Das Ergebnis für das vergangene Vierteljahr ist :4 142 873 ( 1912 : 3 830518 ) beförderte Personen , 360 036 Mk.(320 070 Mk. ) Einnahmen , 892 931 (807 581 ) abgefahreneWagenkilometer .
Heiratsschwindler . Wiegen Betrugs wurde ein lediger ,28 Jahre alter Schuster aus Schwarzenbach, Bayern , angezeigt ,der ein Dienstmädchen durch Heiratsverspvechen uni 600 Mk.schädigte. Nachdem' schon eine gemeinsame Wohnung gemietet ,die Einrichtung arvgeschafft war , giivg er kurz vor dem Termin ,an welchem die Hochzeit sein sollte , von hier flüchtig und ließseine Braut , -die sich in gesegneten Umständen befindet , imStiche .

Infolge des heftigen Schneefalles brachen am Samstagnachmittag an mehreren Bäumen in der Stefanienstraße Besteab , wodurch -der Verkehr auf dieser Straße vorübergehend ge¬stört war . Ferner fuhr am Samstag mittag ein Radfahrervon hier , dem durch den Schneesturm der Ausblick erschwertwar , auf der Äricgftraße gegen einen ihni entgegenkommendenHandkarren , kam zu Fall und zog sich einen kompliziertenOber arm brach zu , sodaß er mit dem Krankenauto ins städt.Krankenhaus verbracht werden mußte . — Vor dem Cafe Museumglitt am Samstag vormittag auf dem -Schnee ein hier wohn¬hafter Geschäftsführer aus . Er erlitt einen Knochelbruchund wurde mittelst einer Droschke nach seiner Wohnung ge¬bracht. — Außerdem fiel ebenfalls am Samstag vormittagvor dem .Hause .Hirschstratze 20 infolge des Schnees ein 60 Jahrealter Kassierer von hier zu Baden und erlitt einen kompliziertenKnochenbruch . Auch er mußte nach Anlegung eines Not¬verbandes ins städt . Krankenhaus ausgenommen werden .

Vergnügungen uml llnterdaltungen.
Großh . Hoftheater Karlsruhe . Zwei seid längerer Zeit nichrmehr gehörte Opern find in die bevorstehende Woche eingestellt :für Tönerstag den 17. Donizettis „Luria von Lanrnrermoor"

( letzte Aufführung im Dezember 1916 und für Sonntag den 20.Verdis „Aida " ( letzte Aufführung im Februar 1911 ) . Der Reih :der zur Hebbel -Jahrhundertfeier aus dem jetzigenBestand geplan -ton Aufführungen wird am Freitag den 18. die Tragödie „Geno¬veva " hier als Neuheit hinzugefügt . Die in Hebbels erster Schaf¬fenszeit der „Genoveva "
vovangogangene „ Judith " wird anfangsMai in den Spickplan wieder ausgenommen . Am heutigen den14. wird mit dem Gesamtpersonal der Oper Malterhausens„Oberst Chabert " in Mannheim als Austaufchgafffpiel aufge -führt . Mit einer musikalischen Neuheit Kienzls „Kuhreigen ",macht das Mannheimer Hofthoater anr Dienstag den 22 . seinenGegenbesuch . Hier wird heute „Das kleine Schckkoladenmäd-chen " und am Samstag i»nt 19. Schillers „ Jungfrau " in Szenegehen . Die Uraufführung der Geigerschen jüngsten dramati¬schen Werke, des „Fremdlings " und .des „ Winzerfestes " ist aufDonnerstag den 24. und die nächste neue -Oper , Kaisers „Stellamwris ", auf Donnerstag den 1 . Mai (HimmelfahrtStvg ) inAussicht genommen .

Neues vom Tuge.
Grotzfeuer .

Bingen , 12. April . Das große Holzlager der FirmaHimmelsbach in Gaulsheim bei Bingen steht seit gestern abend8 Uhr in Flammen . Die Feuerwehren der umliegenden Ort¬schaften sind ausgerückt . Das Feuer war -bis 7 Kilometer sicht¬bar . —
Grubenunfall .

Recklinghausen , 12. April . Im Grubenbetrieb des Schach¬tes 3/4 der Zeche General Blumenthal platzte aus unbekannterUrsache der Kessel einer Gruben -Lokomotive . Durch die umher¬fliegenden Eisenstücke wurde ein Bergmann auf der Stelle ge¬tötet , ein zweiter schwer verletzt.
Verurteilter Brandstifter .

Schneidemühl , 12. April . Um sein« zerrütteten Vermögens -Verhältnisse zu bessern hatte der Bauunternehmer und Grund -stücksSpekulant Drews in Kalmar im Januar ds . Js . seinHaus in Brand gesteckt , um die Versicherungssumme von 20 000Mark zu erlangen . Vom hiesigen -Schwurgericht wurde er wegenversuchter Brandstiftung und Versicherungsbetrug zu 6 JahrenZuchthaus verurteilt .
SchiffSunfall .

Swinemünd « , 12. April . Das Torpedo - Versuchsschiff„Württemberg " ist gestern bei der Einfahrt in Swinemünde fest¬gekommen . Die bisherigen Abschleppungsversuche waron ver¬geblich. Heute vormittag sollen zwei Kreuzer vor das Schiffgespannt werden und man hofft , ans diese Weise die „ Württem¬berg " los zu bekommen. Das Schiff ist nicht beschädigt.Berlin , 12. April . Rach einer heute Morgen im Reichs-marineamt eingelaufenen amtlichen Meldung ist das Linien¬schiff „ Württemberg "
, das gestern -rat Hasen von Swinemündebei dem starken Sturnr aus Grund geraten -war , im Laufe derNacht wieder ffeigekmnmen . Da die Meldung nichts von irgend -Ivelchen Beschädigungen erwähnt , ist anzunehmen , daß der Unfallharmlos verlausen - ist und das Kriegsschiff keinerlei Schaden er¬litten hat .

Bon der Spitzbergen -Expedition .
Berlin , 12. April . Don dem Leiter der Hilfs -Expeditionür die deutsche Spitzbergen - Expedition , Staxruü , ist heute fol¬gendes Telegramm am 11. April in Berlin eingetroffen : Er¬hielt Nachricht Adventbai , daß vier Norweger am 6 . April ange -kommen . Sie verließen das Schiff in Treurenburg wegenProviantmangels . Stave gestorben . Ebcrhardt , Möser undDeitmers vermißt , zuletzt gesehen in Widebai . Raabe , Rüdigeram Schiff . Rüdiger Fußblatt amputiert . Keine Nachrichtvon Schröder -Stranz . Bis zum 26. März am Schiff , gebenheute nach nordwärts . Suchen nach den Vermißten .

Bootsunglück .Posen , 12. April . Vier Gutsarbeiter , die in einem schad¬haften Kahn über den Lagotoor See fahren wollten , gingenunter . Alle vier ertranken .
Diebstahls -Affäre .Petersburg , 11. April . Nach Blätnermeldungen aus Mos .kau haben Arbeiter einer dortigen Silberwarenf -abwik einenkunstvoll gearbeiteten Teller , auf welchem der Zarin bei derRomanow - Feier Salz und Brot dargebvten werden sollte , ge»stvlsten . Den Bemühungen der Polizei gelang es , des Diebeshabhast zu werden und den gestohlenen silbernen Teller wiederherbeizuschaffen .
Flieger -Abstürze.

London, 12. April . Kapitän Risk und Unteroffizier Susansvon der Flisgerabteilung -der britischen Marine , die mit einerFarman -Maschine aufgcstiegen Waran, um nach Eastchurch zufliegen , stürzten bei Sherneß ab und erlitten schwere VeÄetz.urigen. Das Unglück wird auf Versagen des Motors zurück -gesührt .
Buenos Aires , 12. April . Der argentinische Flieger Arzenostürzte aus 400 Meter Höhe ab und war sofort tot .

Eiseabahnräuber .Reuhork, 12. April . In Mexiko überfielen Banditen einenZug in der Nähe von Santa Andreas . Sie töteten 8 Passagiereund raubten Silberbarren im Werte von 60000 Dollar .

Der Valkan-Ronflikt.
Wer entschädigt Montenegro ?

Wien, 12. April . König Nikolaus war bereit,für 20 M i l l i o u en Franken und einiges Land von derBelagerung Skutaris abzustehen. Me Affäre stockt abervorerst an der Frage , wer ihm dieses Land abtreten soll.Von seiten der Tripleentente wird daran gearbeitet,Oesterreich zur Abtretung eines Küstenstriches seineseigenen oder eines Stückes des bereits festgelegten Gebietesan Motenegro zu bestimmen. Hiesige maßgebende Stellenbezeichnen beides als - unmöglich. Auch Serbien weigert sich ,im Sandschak, der ja danach allein in Betracht kommenkönnte , irgend etwas -von seinen Eroberungen den Monte¬negrinern zu überlassen. Unter diesen Umständen erklärtder König, auch das odiose Geld nicht nehmen zu könnenund fährt fort , Skutari zu beschießen.
Um zu erschrecken,- setzt man nun aus Belgrad die Nach¬richt in die Welt , daß Montenegro erschüttert sei und dieVereinigung der beiden Länder nahe bevorstehe . Das wirdhier als blinder Alarm angesehen, da , wie man behauptet/diese Vereinigung von Oesterreich-Ungarn mit dem Ein¬marsch seiner Truppen beantwortet werden würde.

Kriegskosien.
Belgrad , 12. April . Bei der heutigen Verhandlung derGesetzesvorlage über einen außerordentlichen Kredit vonneunzig Millionen Dinars erklärte der Finanz ,minister P a t s ch u in der Skupschtma, daß hiervor dreißigMillionen bereits fürKriegszweckeausgebrauchtwurden, die restlichen sechzig Millionen bedürfe die Regie-r-urtg für Kriegsauslagen bis zur Demobilisierung , sowiefür die staatliche Verwaltung der eroberten -Gebiete . DieDeinobilisierung werde erst nach der Regulierung derGrenzfrage mit den Verbündeten angeordnet werden kön¬nen. Der Minister erklärte weiter , daß Serbien währenddes Krieges 402 000 Mann unter Waffen unterhalten habeund daß auch nach der Demobilisierung ein Teil der Anneeauf Kriegszustand werde verbleiben müssen , -schließlich hob,er hervor, daß die serbische Arniee durch ihren bewunde- ^

rungswürdigen Heldenmut den Glanz der serbischen Waf¬fen erneuert habe . Me Kreditvorlage wurde nach kurzerDebatte angenommen.

Letzte Nachrichten.
Httentat auf den König von Spanien .
Madrid , 13. April . Bei der Rückkehr des Königs vonder Abnahme des Fahneneides schoß der Schreiner ManuelSanchez Alegret ans Barzelona ans den König, deffen Pferdam Halse getroffen, znsammenstnrzte; der König stand je¬doch unverletztwiederauf und bestieg unter großenKäadgebungen des Publikums ein anderes Pferd . DerAttentäter wurde verhaftet , ebenso ein vermutlicher Mit -wisier, rin Franzose.
Madrid , 13 . April . Die mit einer Parade von zirka15000 Mann verbundene Rekrutenvereidigung erregte rn>diesem Jahre besonderes Interesse wegen der Beteiligungmarokkanischer Eingeborener . Umso stärkeren Eindruckmachten die seit mehreren Tagen umgehenden Gerüchte,daß für heute ein Attentat aus den König -geplant sei, sodaß ^

unter der Zuschauermenge begreifliche Aufregung herrschte .,Nach beendigter Parade , -die auf dem Paseos stattfand . ritt /der König an der Spitze der Leibgarde über die Calle Alcalazurück. Als er vor der ersten Seitenstraße angelangt war ,sah er dort ein Individuum a -nf kaum fünf Meter ,Entfernung einen Revolver auf ihn an-legen . Er riß !das Pferd zurück, das der zweite von zwei abgegebenen,Schüssen am Halsansatz knappvorni Unterleib desKönigs traf , nachdem der erste Schuß im Fehlgehen den,Handschuh -des Königs versengt hatte . Ter König stiegvon dem sich bäumenden Pferde ab, um jedoch alsbald wie- 'der auf ein anderes Pferd zu steigen . Umstehende nahmen/den Attentäter fest , der noch einen Polizisten durch einendritten Schuß leicht verletzte .
Ueber die sonstigen Einzelheiten gehen die verschiedenstenLesarten um , so über die Schuld oder Unschuld des mitver-hasteten Franzosen und anderer angeblich Verhafteten . Die -beiden Verhafteten wurden mit Mühe gegen Lynchversuche¬geschützt. Alegret hat sich als Anarchist bekannt. Er '

war ans Frankreich ausgewiesen und der -hiesigen Polizeisignalisiert worden und zwar ganz ähnlich wie der MörderCanalejas .
Ein Komplott?

Madrid , 13. April . Die Haussuchung bei Alegret er¬gab, wie verlautet , belastende Dokumente, durch die dasAttentat den Charakter eines Komplotts erhalten soll.Der verhaftete Franzose Pack ist früher Lehrer der hiesigenBerlizschule gewesen . Es bestätigt sich , daß eine Anzahl wei¬terer Verhaftungen vorgenommen wurden . Man erinnertdaran , daß das^Atte-ntat fast an der gleichen Stelle wieGeneral Prinis Ermordung stattsand.
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Bin iozialdem . Hntrag auf Ginfübrung der
proportionalwabl zum Reichstag .

Berlin . 12 . April . Die Sozialdemokraten brachten »m
Keichstao einen Antrag ein , den Reichskanzler zu ersuchen,
vem Reichstag einen Gesetzentwurf zu unterbreiten , der für
die Reichstagswahlen zum Schutze der Minderhei¬
ten und zum Zweck der wirklichen Durchführung des glei¬
chen Wahlrechts die Verhältnis wähl und eine diesem
Kahlverfahren entsprechende Gestaltung der Wahl -
kreise einführt .

fort mit Sprackenparagrapben .
Magdeburg , 12. April . Ter Polizeipräsident hat dem

französischen Abgeordneten Compere-Morel , der in zwei so¬
zialistischen Demonstrationsversammlungen gegen die
Wehrvorlage und über den Chauvinismus in Frankreich
sprechen wollte, jede Beteiligung an öffentlichen politischen
Versammlungen im Regierungsbezirk Magdeburg ver¬
boten .

Drohender Bergar beiterstreik.
Breslau , 12 . April . Die Lohnbewegung der Bergarbei -

ter ergreift ganz Oberschlesien . Täglich finden im Jndu -

striebezirk Versammlungen statt , in denen von den Führern
die Notwendigkeit eines Streiks betont wird . Die Streik¬
lust unter der Arbeiterschaft ist sehr groß. Im ganzen wol-
len über 100 000 Mann streiken .

Beuthen , 12 . April . Auf der Gieschewaldgrube kündig¬
ten 1500 Bergleute zum 17. April . Tue Bergverwaltung
ihrerseits kündigte 150 Bergleuten, hierunter sämtlichen
Streikführern .

Protest gegen den Militarismus .
Paris , 12. April . Der Kongreß des nationalen

Eisenbahnersyndikats nahm in seiner Eröff¬
nungssitzung einen Beschlußantrag gegen die dreijährige
Dienstzeit, den Rüstungswahnsinn und die rückschrittlichen
militärischen Treibereien der bürgerlichen Par¬
teien an .

Die Wehrpflicht in England .
London, 12 . April . Ein Versuch, das Prinzip der

allgemeinen Wehrpflicht im Parlamente zur
Anerkennung zu bringen , wurde gestern von den Kon¬
servativen gemacht . Der Abgeordnete Sandys
brachte einen Gesetzentwurf ein , der allen achtzehnjährigen
Männern die Pflicht auferlegt , vier Jahre in der Terri¬
torialarmee zu dienen , da nach dem Anträge nur die jetzt
nicht hinreichend gefüllten Cadres der Territorialkorps
ihre volle Stärke erhalten sollen . So würde man bei wei¬
tem nicht alle Pflichtigen brauchen und könnte einen hohen
Stand der Wehrtüchtigkeit innehalten .

Der Kriegsminister S e e I e y räumte ein, daß die
Territorialarmee nicht ganz hinreiche und im gewissen
Siyne . ein Mißerfolg sei , hielt aber die Vorzüge des F r ei¬
will i g e n - S y st e m s für so entscheidend , daß er den
Antrag a b I e h n t e . Letzterer kam nicht zur Abstimmung,
da der Sprecher des Hauses die Cloture ablehnte. Die Bill
wurde deshalb „totgeredet " und ist, da kein fernerer Tag
zur Fortsetzung dev Debatte eingeräumt wird, erledigt .

QCiasserstand des Rheins .
14. April.

Schusterinsel 1.63 w , gef . 5 cm , Kehl 2 .60 m, gest. bcm ,
Maxau 4.06 in, gest. 16 cm, Mannheim 3.20 m, gest. 10 cm.

Briefhasten der Redaktion.
Deutscher Turner . Sie sind im Irrtum , wenn Sie meinen,

deshalb, weil Ihr Verein nicht offiziell dem Junydeutsch-
landbund heiyÄreten sei , gehör« er diesem auch nicht am Die
Deutsche Turnerschaft gehört als solche mit ihrem reaktionä¬
ren Herrn Götz an der Spitze dem Jungbeutfchlcmdbnub an und
da . Ihr Verein Michl-ied der Deutschen Turnerschast ist, so gehört
er ebenfalls ohne weiteres dem Jungdeuiischlundbundan . Wenn
man Ihnen also etwas derartiges vormachen sollte von „Nicht¬
mitgliedsein " Ihres Vereins , so ist das Schwindel. Es gibt da
auch für Sie nur eine Konsequenz: Eintritt in die Freie
Turnerschast .

Briefkasten des Arbeiter-Sekretariats .
K. L ., Meuzingem Wenn der Lehrling nur freien Untere

halt , keinen Lohn bezieht, ist er nicht versichcrungspflichtig .

§ 1227 R .V.O . bestimmt ausdrücklich: Eine Beschäftigung, für
die als Entgelt nur frei« Unterhalt gewährt wird , ist vevsichc -

rungsfrei .
' ■

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei und Letzte
Nachrichten : Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches , Soziale
Rundschau, Genoffenschaftsbewegung, AuS dem Lande und Neues
oom Tage : Hermann Kabel ; für Kommunalpolitik, AuS der
Stadt und Feuilleton : Hermann Winter ; für die Inserate : Karl
Ziegler, alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Vereinsanzeiger .
Baden-Baden . ( Sozialdem . Verein .) Die durch ein Mißver¬

ständnis auf 14 . April Ungesagte Mitgliederversainnrlurq
findet erst am 21. April statt . 377 .

■
.■; f . ■
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3 unsere Mai
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Ĉ oiy Â^ a m̂oixf A ~ GL DrbJc&n :
CZrößte deut/dus ögrditttcnfahrfkr

Die Strafkammer I des Großh . Landgerichts Karls¬
ruhe hat am 18. Oktober 1912 für Recht erkannt :

Peter Verwimp aus Paris , wohnhaft in Karlsruhe ,
Luisenstr. 35 a, wird wegen unlauteren Wettbewerb, § 4
des Gesetzes, zu einer Geldstrafe von Dreihundert Mark
verurteilt . Im Falle der Unbeibringlichkeit tritt an die
Stelle von je 10 Mk. ein Tag Gefängnis .

Der Angeklagte hat die Kosten des Verfahrens zu tragen .
Karlsruhe , den 10 . April 1913 .

Der Grotzh. Staatsanwalt H :
Rudmann . 889

Stäcte Städt . Arbeitsamt
Karlsruhe

-Heits»«'- Zährlngmtrass« 100 teleton 629.
Wir suchen zum sofortigen Eintritt für
Hier :

5 ig. Gärtner
1 jg. Buchbinder auf Geschäfts¬

bücher
4 Zimmertapeziere
2 Militärsattler
1 Polsterer
3 jg . Metzger

10 jg. Schneider
2 Damenschneider
1 Fruerschmied
8 Bauschlosser
1 Metallgutzputzer
2 Elekrromonteure
4 jg. Wagner
5 Plattenleger .

366Auswärts »
6 jg. Gärmer
3 jg . Sattler und Tapeziere
1 Zimmertapezier
2 Polsterer
2 jg. Bäcker

10 Schneider
2 Uniformschneider
6 jg. Huf- und Wagenschmiede

10 Bauichlossrr
8 Konstruktionsschlosser
2 Fabrradreparateure

10 Wagner
10 Kastenmacher

1 Uhrmacher
1 Drabtflechter
2 Orgelbauschreiner
5 jg . Möbelschreiner
8 Holzmaschinenarbeiter
1 Drechsler
3 jg . Küfer
8 Steinbrecher und Klopfer
5 Pflasterstetnabrichter

10 jg . landw. Arbeiter u. Knechte.

Lehrlinge gesucht
zum sofortigen und späteren Eintritt und zwar für Karlsruhe r

12 Gärtner , 2 Kupferschmiede , 8 Goldarbeiter , 4 Huf- und
Wagenschmiede , 2 Bauschlosser , 6 Blechner und Installateure ,
8 Wagner, 3 Sieb - und Drabtflechter, 2 Zahntechniker , 1 für
zahntechn . Laboratorium , 1 Blasinstrumentenmacher, 2 Uhrmacher,
1 Färber , 2 Buchbinder, 16 Tapeziere und Dekorateure, 2 Ge¬
schirr- und Wagensattler, 8 Zimmertapezier«, 3 Posamentiere,
4 Schreiner, 1 Holzbildhauer. 1 Holzdreher, 2 Küfer, 1 Bürsten¬
macher , 20 Bäcker, 4 Konditoren, 18 Metzger , 8 Schneider, 10
Schuhmacher, 18 Friseure, 24 Maler , 1 Wagenlackierer , 8 Glaser,
1 Hafner, 2 Kürschner , 1 Mützenmacher , 1 Ziseleur, 1 Keramiker,
1 Steiadrucker, 1 Lithograph, 1 Graveur , 3 Cyemigraphen <« etzer),
2 Schriftsetzer , 2 Buchdrucker, 5 Photographen , 5 Kellner, 2 Köche,
1 Kaufleute, 2 Elektrotechniker .

Lehrmädchen :
9 Verkäuferinnen, 3 Putzmacherinnen, 2 für Friseurgeschäfte .

Nach auswärts :
14 Gärtner , 1 Steinhauer , 10 Huf - und Wagenschmiede ,

2 Blechner und Installateure , 1 Sieb - und Drahtflechter, 2 Buch¬
binder . 2 Tapeziere und Dekorateure, 2 Sattler , 4 Schreiner,
2 Küfer, 1 Bürstenmacher, 8 Bäcker, 9 Metzger , 3 Schneider,
2 Schuhmacher, 5 Friseure , 6 Maler , 3 Wagenlackierer , 1 Ofen¬
setzer, 1 Uhrmacher, 3 Kaminkehrer, 1 Buchdrucker, 1 Steindrucker,
7 Kellner, 1 Koch .

Lehrstellen suchen :
Mechaniker , Feinmechaniker , Elektrotechniker , Maschinen «

schlosser , Werkzeugmacher , Eisen - und Metalldreher, Steinhauer ,
Maurer , Kaufleute.

Die Lehrstellen sind teils mit , teils ohne Kost und Wohnung
sdie auswärtige » sämtlich mit Kost und Wohnung). Wo Kost
und Wohnung nicht gewährt wird, erhält der Lehrling eine Ver¬

gütung.
Möglichst baldige Anmeldungen werden erbeten aa das

Stadt . Arbeitsamt Karlsruhe
AGrmserstraße lOO .

MiMe jfetötunft M M ; SSeibtzche Aüt« lmrg Tel. 949.

Bis Mittwoch

Kurzwar
Bis Samstag

n 11 AT

Aufruf
für den auf Montag , 5 . Mai in Aussicht genommenen

• C 4t *

unter dem Protektorat Ihrer Königlichen Hoheit der
Frau Prinzessin Max .

Zugunsten der Abteilung VI des Badischen Frauenvereins (Säug¬

lingsfürsorge ) bedürfen wir auch dieses Jahr wiederum einer großen

Zahl junger Sammlerinnen . Im Hinblick auf den guten Zweck der

Sammlung , die Erhaltung von Leben und Gesundheit der Hilfe und

Schutz bedürftigen Säuglinge , richten wir auch diesesmal wieder an die

hiesigen jungen Mädchen aller Stände die herzliche Bitte , uns ihre

opferwillige Mithilfe nicht zu versagen und hoffen auf eine rege Be¬

teiligung .
Persönliche Anmeldungen wird Frau Tobias » Kriegstr . 109 ,

2 . Stock, täglich von 1 bis 3 Uhr , schriftliche jederzeit gerne entgegen-

nehmen.
378

Sir Nteilmiz VI it» Badische» Rmmerems <SS«lilmWrsor »e).

Colosseum
Salistr . 1C/1S. Tel. 1911.

Job 5 S ' i
Heute Montag 8611

IVorietztej
Aufführung von

Sehieberl
Der Gipfel der Komik ! I

Ab Mittwoch d . lö .April i

SeMraWas
’aloiltF

+
„ Margonal " unterstützt den

Haar - u . Bartwuchs mit wunder¬
barem Erfolg, ist ein unerreichtes
Haar - und Bartwuchsmittel.

Krug Stärke 1 Mark 2.—,
Il Mk. 3. — , extra stark Mk. 4 .—.
Porto 20 Pfg,, Nachnabmeporto .
extra. 8840

K. Kaltenbach ,
Straßburg i . Elf ., Feggasie .

ca. 6 Festmeter von 7—9 cm
mittlerer Durchmesser und ca . 4
Festmeter von 8—6 cm mittlerer
Durchmesser und 3 7 m Länge !
werden zu kaufen gesucht. 281

Schriftliche Angebote wollen
bis 19. April, vormittags 9 Uhr ,
anher eingereicht werden . 281

Karlsruhe , 9. April 1913.
Stadt . Gartendirektion

Karlsruhe ( Baden ) . .

Exil» -Angebot.

UHPIfC

HemnMer-
N - Me ^

WeLÄkll- Md
CllW-Reft

find enorm billig abzugeben .

KaistM. 133, ID. W
Ecke Kaiser - und Kreuzstraße

Eingang bei der kleinen Kirche.

Killdttlieg- «.S !Pagkll
gut erhalten , zu verkaufen . 331
Preis 10 Mk. — Beiertheim »
Maria - Alexandrastr. 13 , 2. St .

mit Nickel¬
gestell billig

abzugeben. Knikenvr . 67 L

s
'

Anzüge von 6 .— Mk. an ,
Ueberzieher , 3 .— . „
sowie Damenkleider , Schube ,

1
11
‘{lg

Stiefel , Weißzeug , kaufen Sie
immer billigst bei 3298 i

Arnold Schap, Zähringer - Jj
stratze Nr. 38 .

Große Posten bessere 1



Montag , den 14 . April 1913 .
Nö . 86 .

Seiet 8 .
Tüchtiger

Hock- 376

Schneider
per sofort auf Werkstatt gesucht.

M Groh & Loh«
Kaiserstr . 114.

Tüchtiger
GroßW-Meitcr
für Zivil auf Werkstatt oder außer
dem Hause sofort gesucht.

Schröder & MM
Kaiserstratze SU . 330

Ein erfahrener 378

Hosen¬
schneider

möglichst verheiratet, in
oder außer dem Hause,kann sofort eintreten bei

vrach
Douglasstr . 26,2 . St.

Fsi Weizenmehl
10 Pfd. -Sack *05 &5 Pfd .-Sack 108

Bouillon « Würfel
10 Stück 18 H

Würfelzucker
5 Pfd .-Pack 115 ^

Kakao , garant . rein
Pfund 68 H

Lindt -Chocolade
Pfund » SO ^

Wir suchen zur Unterstützungund Vertretung unserer

Olwwäscberin
eine kräftige jüngere Frau , die
sich für die Bedienung der Wasch¬
maschinen eignet. 369

Karlsruhe , den 11 . April 1913.
Stadt . Krankenhaus .

Fruchtbonbon -
Abfall Pfund 36 4

vv-h» ' -v .M - •• • ■ ■

eaehten Sie diese
billigen Preise !

2 Pfd . -Dose 1 Pfd.-DoseSchnittbohnen . . . . 30 ^ —Junge Schnittbohnen . 35 ^ —Gemüse -Erbsen . 42 ^ 26 ^Erbsen mit Karotten . . . . . 58 H 32 ^Spargel -Unterenden . 60 ^ 35 ^Brechspargel , extra stark . . . . 145 H 78 ^Stangenspargel . 145 % 78 >Mirabellen . 65 H 37 AGemischte Früchte . 90 H 50 ^Pflaumen . 48 ^ 29 APreiselbeeren . 65 H 38 A
. Junge Karotten . ^ Dos» 38 '/,vose24 HJunger Kohlrabi . . . . . . Vivose25 ^ —Tomaten -Pürree . * Pfd. -Dose 45 ARote Rüben . » Pid -Dose 38 ^Gemischte Marmelade . . . . 5 Pfd. -Eimer 105 AZwetschgen -Mus . 5 Pfd .-Eimer 105 A

Stäcff .

für

Gesucht
werden: 1. AbteilungHäusl . Dienstboten .
Herrschaftsköchinnen ,
Mädchen , die bürgerlich

können ,
Mädchen für Hausarbeit undzum Anlernen,
Zimmermädchen.
S. Abteilung für Wirtschafts »personal .
Restaurationsköchinnen,
Kochfr -ulein,
HauS- und Küchenmädchen.

Stellen suchen :
Küchenchefs, Köche,
Restaurations - und Saalkrllner,Aushilfskellner. 272
Stabt . Arbeitsamt
Zähringerstr . 100 . Telef. 949.

Geschw. KNOPF .
Maidkuiokr. Paktei Gffmdmg .
halle

Montag den 14 . AprU , abends 8 Uhr , in der „ Michel -

UroteAversammtung .
Thema :

Der HiKiungswahnsinn und seine Folgen.Referent: ReichStogsabg. I . Peirotes aus Strafiburg .Zum Massenbesuch der Versammlung ladet freundlichst ein864
Die Parteileitung .

Bekanntmachung .
Zur Herstellung, Erweiterung oderAbänderung von Installationenzum Anschluß an das städt sche Elektrizitätswerk sind ausschließlichfolgende Firmen berechtigt:
a) für elektrische Aeleuchtungs - und Arastankage« :

1 . Allgemeine Klektrijitäts - Hesell-schast Aerli », Jng .-Büro hier,Kaiserstraße 180 . Telephonruf Nr . 23
u. 27142. Meyer, Alexander, Waldstraße 77 Telephonruf Nr. 1544S. AischeffL Ke« sef, G .m b .H . , Mann¬heim, Jng .-Büro hier, Südendstr . 29 . >, 17674 . Kutterer , Adolf , Akademiestr . 23 . „ „ 16315. Krund & Hehmicheu , Waldstr. 25 „ 5206. Kästner,Karl,Ludwig -Wilhelmstr. 11 „ „ 8397. Kaih , Valentin, Nuitsstraße 18 . „ , 27876. Kaustei«, Georg, techn. Bureau für

Elektrotechnik und Maschinenbau,Hübschstratze 18 . . „ „ 3559. Lipp , Wilhelm, Lessingstraße 47 . , „ 132810. Maier , Gottfried , Körnerstrabe 55 „ „ 24111 . Maeyer , Friedrich, Gartenstratze 8 . , 266112. Maschinensakrik chßlingen, elektrot.Bureau , Karlsruhe , Sofienstr . 37 „ „ 44413 . Mecklenburg,Richard.Akademiestr . 18 , „ 203514. Mahrgaug , Carl, Kaiserstratze 225 „ „ 302815. ztetersenL MUtma««,Kurvenstr . 21 , „ 97516. AheinischeSiemens Schuckertmerk «G.m . b .H., techn. Bureau , Belfortstr . 3 , , 130
u . 75817. Lchlebach, Wilheilm, Erbprinzenstr .8 , . 139818. Stoltz & ßo .. Mannheim, Jng .-BüroNeue Babnhofstratze 3 . „ „ 77519. Weiß, Hermann, Kaiser-Alleee 137 . m 848b ) fät elektrische Signalanlage « :

1. Adolf Aenzler & gtßu . . . . , , 20082. Krautinger . I . W., Hofmechanikerund Optiker, Kaiser-Passage 1 . . „ , 10753. Siemens & Kalsbe , Akt. - Ges .»technisches Bureau , Belfortstraße 3 . . ISO
u. 7584. Süddeutsche Telephon- und Hele-

graphenmerke, Inhaber ErnstGoedecker , Westendstratze 29 . „ . 619c) ferner find zugekalseu zur Aufhängung von Mekenchtungs-Körper« :
1. Hmil Schmidt & Gons., Hebelstr. 3 Telephonruf Nr. 702. Schwarz, Karl , Jnstall .-Geschäft,Kaiserstratze 150 . „ » 563. Meiß,Wilh .,Blechnermstr.,Steinstr . l4 „ , 2161Auskünfte in technischen Angelegenheiten, zu welchen auch das«nbringen und Wiederentfernen von Elektrizitätszählern gehört,erteilt das städtische elektrotechnische Amt , Kaiser-Allee II(Berivaltungsgebäude II).

Karlsruhe , den 12. April 1913 . 368
trelttim der städt . Gas -. Wasser - und Elektrizitätswerke .

Residenz- TheaterT
Heute 373

das gewaltigste , wunderbarste u. bedeutendste kinematograpbischeSchauspiel nach dem bekannten Roman von Scienkiewicz

„ Quo Vadis “

Drama aus der Zeit der Christenverfolgnng in 6 Akten.
Spieldauer ca. 2 Stunden. 3000 Mitwirkende .

Einladung .
In der Zeit vom 16 . bis mit 17 .Gewerbeschulgebäude, Zirkel 22, eine

AprU d. I . findet im
296

Ausstellung
von Lehrlingsarbeiten statt.Die Ausstellung ist geöffnet am Sonntag , den 13. April, vonvormittags 11 bis abends 6 Uhr, und an den Werktagen von12 bis 4 Uhr.

Wir beehren uns . die titl . Staats - und Gemeindebehörden,die Angehörigen und Lehrmeister der Schüler, sowie alle In¬teressenten zur Besichtigung der Arbeiten ganz ergebenst ein¬zuladen.
Karlsruhe , den 7. April 1913 .

Der Gewerbeschulvorstand :
Rektor K. Kuhn .

^ Frisch eingemachtes |

Filder-Delikatess -Sauerkraut
sowie

la. Dörrfleisch
ist wieder in allen Filialen erhältlich.

Gebr. Mensel
Hoflieferanten . 362

KlUdeMWIImit Nickel¬
gestell zumliegen und sitzen, billig zu verk.

Morgenstr . 16 , Part .

« el
aller Art kaufen Sie am billig¬sten in enormer Auswahl bei
3os. Kirrmann,

Herrenstrasre 40 . 68
Lager in 5 Stockwerken .NB . Ansicht ohne Kaufzwang.

Hmde - Berfteigermg.
Am Dienstag den 15 . Aprilds . IS ., vormittags 11 Uhrwerden im städtischen Hunde¬zwinger, Schlachthausstratze 17,folgende herrenloseHunde öffent¬lich versteigert:

1 . Boxer, gestromt, männlich .2. Foxterrier , weiblich , weiß/mit schwarz und braunen
Abzeichen. *

3. Spaniel , männlich, weiß,mit braunen Abzeichen.4 . Deutscher Schäferhund,männlich , ca . Vs Jahr .5. BologneserKreuzung, männ¬
lich, ca . 2 Jahre . 2806. Buldogge, gestromt, männl. '

Karlsruhe den 8. April 1913
Städt . Schlacht - «. Biehhof «

direktio «.

Wilh . Eckert,"
Uhrmacher, Marienstr . 20,neb . dem Apollo -Theater

empfiehlt sein Lager inTasehen -u. Wanduhren .Billige Reparatur -Werk »«tätte , Trauringe , 8 u .14 kar. gestempelt , das Paarv. M. 12—27. Ärillen « . Zwicker .

Bwlmfe fortwährend gut
erhalt . Herren -«nd Frauen -Kleider , gut ge¬machte Schuhe , Stiefel in ei¬

gener SchuhmacherWerkstatt. 10

FrmStteMWL '

Verein Vsttsbil - iiirg .
Zu dem Mittwoch, den 16. April stattfindenden Sinfonie -Konzert der Bad . Leibgrenadier -Kapelle stehen unseren Mit- ,gliedern wieder Karten zu ermäßigten Preisen zur Verfügung(60 und 25 Pfg . statt 80 und 40 Pfg .» '

374 ,Sonntag , den 20 . April findet dank dem gütigen Ent- >gegenkommen der König!. Württbg . Saline Friedrichshall, unter »Führung des Herrn Prof . Paulcke eine Exkursion statt nach
Kocbendorf in den Schacht des SalzbergwerkesHonig Wilhelm II.

Abfahrt Karlsruhe 5.40 Uhr über Eppingen nach Heilbronn—Kochendorf . Vormittags Einfahrt in . den Schacht . NachmittagsBesichtigung der Umgebung von Heilbronn.Anmeldungen zur Exkursion nimmt die Geschäftsstelle täglichbis eingeschlossen Freitag , den 18 . April entgegen Daselbstfind für Hin- und Rückfahrt rc. Mk. 4.— zu hinterlegen.Vorbesprechung zur Exkursion Freitag den 18. April, abends8 Uhr, im Hörsaal des geologischen Instituts der TechnischenHochschule.
374

Geschäftsstelle des Uereins UolksbildungAkademiestrasie 67 .
Geschäftsstunden 2—4 und ’/,7—■1/28 Uhr.

ssaaaaäaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaäaaaaaaaaaaaaaaasaaaaä

aiirt$(baft$»Ueberaabme.
Zeige dem hiesigen und auswärtigen Publikum er¬gebenst an, daß ich die

Wlttschllst „pt LönuMMM"
Sofienstrasie 87 , übernommen habe und empfehle hoch¬feine Export - und Lagerbiere , feine Weine , reich -haltige Speisekarte » Mittags - und Abendtifch »hausgemachte Wurstwarcn . 565

Hochachtungsvoll
Albert Hetzet, Metzger und Wirt .

Gleichzeitig empfehle ich meine Kegelbahn zur gefl.Benützung. D . O .
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